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ERSTER ABSCHNITT : 1750—1819.

1 . Die Anfänge der klassischen Richtung im 18 . Jahrhundert.

Das frische Blut , welches die Renaiflancebildung im fünfzehn¬
ten und fechzehnten Jahrhundert der Kunft zugeführt hatte , war
allmählich wieder erftarrt und eingetrocknet . Namentlich lockerten
frch wieder die Beziehungen zur Antike , einft fo fruchtbar und
vielumfaffend , feit dem fiebzehnten Jahrhundert aber immer äußer¬
licher und oberflächlicher . Wie fchlecht die Antike in diefer Zeit
verftanden wurde , zeigen am deutlichften die Stiche nach klaffifchen
Sculpturen . Bis zur Unkenntlichkeit erfcheinen diefelben in Maßen
und in Linien verzeichnet . Da brachten die Ausgrabungen in
Herculanum und Pompeji neues Leben in die Kunft und weckten
wieder die Begeifterung für die Antike . Nirgends ftärker als in
Frankreich . Wie franzöfifche Antiquare fleh mit befonderem Eifer
auf die Befchreibung und Erklärung der Vorgefundenen Alterthümer
warfen , fo haben auch franzöfifche Künftler und Kunfthandwerker
fleh zuerft und am erfolgreichften den antiken Kunftformen wieder
zugewendet . Der Umftand , daß Werke der Malerei und der Klein-
kunfl zahlreicher als jemals an das Tageslicht kamen und das
größte Intereffe erregten , erleichterte die Verwerthung der antiken
Formen . Die nach immer neuen Muftern lüfterne Mode fand für
die Welt der Geräthe eine unerfchopfliche Fülle von Anregungen
und gab dem Schmucke der Innenräume antikifirende Formen.
Die Proben klaffifcher Malerei flehten fleh der bisher herrfchenden
Richtung nicht fo fchroff entgegen , wie die Schöpfungen der anti¬
ken Plaftik . Es ließen fleh die malerifchen Formen der klaffifchen
Kunft verwenden , ohne daß man nöthig hatte , mit der Ueberliefe-
rung vollftändig zu brechen . Man glaubte wenigftens an eine Ver-
föhnung beider Elemente und gab fleh der Ueberzeugung hin , die
neuen Errungenfchaften mit dem alten Erbe bequem vereinigen zu
können . Aber der halbe Weg der Reform ift ein fchlechter Weg.
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Gerade die Schäden der früher herrfchenden Richtung, das Weich¬
liche und Kraftlofe, das Ueberfeinerte und Seelenlofe , die Vorliebe
für füßliche Helden , gezierte Frauen , das ftetige Zurückfallen auf un¬
wahre Situationen und eine hohle Aktion , konnten auf diefe Art
nicht gründlich befeitigt werden . Wir find gerecht genug , die
Künftler in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts nicht , bloß
nach ihren unvermeidlichen Fehlern zu beurtheilen , und erkennen
willig an , daß fie vorwärts ftrebten und richtige Ziele vor Augen hatten,
ganz abgefehen davon , daß uns das Maß ihrer technifchen Kennt-
niffe in allen Fällen Achtung einflößt . Aber die Halbheit können
fie nicht verleugnen . Sie haben nicht genug vom Alten aufgegeben,
um das Neue zur vollen Geltung zu bringen . Ihre Werke üben
daher den Eindruck des Gemachten , des Kalten und Nüchternen.
Die Beifpiele und Belege dafür können aus allen Kunftgattungen
beigebracht werden.

In der Architektur tritt der klaffifche Stil , auf die reichere
und genauere Kenntniß antiker , auch griechifcher Bauformen ge-
ftützt , bald nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Wirk-
famkeit. Die Säulenordnungen , die Gebälkeglieder werden richtiger
wiedergegeben , zuweilen ganze Werke des Alterthums ( Pantheon,
römifche Triumphbögen ) nachgeahmt . Anfangs mifchte lieh noch
ein Reil von Sentimentalität in der beliebten Nachbildung kleiner
Ruinen (parallel mit der fentimentalen Gartenbaukunft ) bei ; doch
wurde allmählich auf das Regelrichtige bis zur Trockenheit der
Hauptnachdruck gelegt , weniger der lebendige Organismus der an¬
tiken Baukunft als das abftracte Vitruvifche Lehrbuch ftudirt , die
künftlerifche Thätigkeit mehr auf die äußerliche Zufammenftellung
der antiken Bauglieder als auf die innere Durchdringung ihres
Wefens und ihre felbftändige Verwerthung gerichtet . Die Dürf¬
tigkeit des Ornaments , die fteife, fchwunglofe Behandlung deffelben
find ein weiteres Merkmal des nach einem feiten Schema gebildeten
klaffifchen Stiles , deflen Herrfchaft bis tief in unfer Jahrhundert
hineinreicht . In Oefterreich z . B . erhielt er lieh bis in die vierziger
Jahre , ohne ein einziges Denkmal von bleibendem Werthe zu
fchaffen . Reiche Vertretung . fand er in füddeutfehen Refidenzen,
namentlich in Karlsruhe . In Berlin ift die glänzendfle Schöpfung
diefer alten klaffifchen Richtung das Brandenburger Thor , von J . G.
Langhans feit 1793 begonnen . Lange und kaum ernltlich beftrittene
Dauer gewann derfelbe in Frankreich , wozu die Tendenzen der
Napoleonifchen Zeit wefentlich beitrugen . Die auch wiffenfehaft-
lich tüchtigen Architekten Fontaine und Percier find feine be-
deutendften Vertreter , die Madeleinekirche von B . Vignon,
der Are de l ’ etoile von Chalgrin, und der Triumphbogen
auf dem Carouffelplatze von Fontaine die bekannteften Beifpiele.
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Auf dem Gebiete der Sculptur vollzieht den Uebergang zum
klaffifchen Stile der berühmtefte Bildhauer Italiens in neueren Zei¬
ten : Antonio Canova ( 1757— 1822) . Aber auch Canova bleibt auf
dem halben Wege flehen . Wohl ftudirte er die Antiken der römi-
fchen Mufeen . Er war aber feiner Virtuofität in der Marmor¬
behandlung fich zu fehr bewußt , als daß er freiwillig diefen Vor¬
zug aufgegeben hätte . Sein Auge fuchte daher in den antiken
Muftern zumeift nur folche Züge auf , welche die Kunft feiner
Meißelführung in das glänzendfte Licht flehten . Noch jetzt feffeln
Canova’s weibliche Idealftatuen durch das Weiche , Zierliche und
Anmuthige ihrer Formen , während er unvermögend war , Heroen
zu fchaffen und hier die weichliche Anlage durch einzelne Uebertrei-
bungen in der Muskelzeichnung zu verdecken fuchte.

Aehnlich erging es im Kreife der Malerei Raphael Anton Mengs,
dem hochgepriefenen und bewunderten Freunde Winckelmann ’s.
Seine Begeifterung für die Antike und fein Verftändniß derfelben
verbürgt Winckelmanns Zeugniß . Aber auch die mühfam fchon in
frühefter Jugend erworbene technifche Fertigkeit , fein ein-
fchmeichelndes Colorit , feine gefällige Zeichnung hielt er feft, dem
Reize zierlich - anmuthiger Modelle widerftand er nicht . So bildet
die Antike nur ein Element in feiner Kunft weife ,

-welche vielfach
gefpaltenen Wurzeln entflammt und in der Kompofition auf die
äußere Zufammenfetzung der verfchiedenen Elemente angewiefen
erfcheint. Diefes zeigt fich am deutlichften in feinem berühmten
Parnaß ( No . 243 , 2) . Die Anklänge an antike Statuen find bei
mehreren Figuren unverkennbar , doch fehlt dem Bilde außer der
Wärme der Empfindung die ftrenge Einheit der Auffaffung, welche
eben nur dann vorhanden ift , wenn der Kiinftler aus einem einzigen
Gedankenkern die Geftalten herauswachfen läßt . Sie erfcheinen in
diefem Falle nothwendig mit einander verknüpft , treten in ge-
fchloffener Folge auf , während fie in dem Parnaffe des Mengs nur
in artiger aber äußerlicher Nebeneinanderftellung beharren , als ob
fie der bloße Zufall auf einem Plane vereinigt hätte.

Die Schilderung der Entwickelung unferer Kunft kann nicht
immer dem einzelnen Meifter gegenüber volle Gerechtigkeit üben.
Ihre Aufgabe zwingt fie , das Entwickelungsfähige und das Ent¬
wickelungsbedürftige , also die Mängel und Schwächen in erfter Linie
zu betonen , die fich freilich erft bei der Rückfchau über einen lan¬
gen Zeitraum dem Auge offenbaren . Die Zeitgenoffen dachten
anders und fahen nur das wirklich Gute, woran es ja nicht fehlte,
und das verhältnißmäßig Neue in den Werken ihrer Lieblings-
künftler . Das Lob , welches fie Mengs fpendeten , erfcheint uns über¬
trieben , ift aber in Wahrheit nicht übertriebener , als die Huldi¬
gungen , welche auch wir gegenwärtig fo manchem unferer Kiinftler
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erweifen und ift in beiden Fällen ehrlich gemeint und in feiner Art
berechtigt . Die Bedeutung des Malers Mengs liegt übrigens nicht
allein in feinen Werken , fondern auch in dem Einflüße , welchen
er mittelbar übte . Diefe nicht tiefe , aber verftändige Aufladung
der Kunft , der Hinweis auf die verfchiedenen Mufter , die eifrige
Mahnung, jedes Mufter in feinem Kreife gelten zu lallen , fie alle zu
vereinigen, diefe ganze mehr kritifche als fchöpferifche Methode des
Wirkens eignete fich vortrefflich , durch die Lehre überliefert zu
werden und bürgerte fich in der That in den deutfchen Kunft-
fchulen ein . Die fogenannte akademifche Richtung , welche in un-
ferem Jahrhundert nur langfam und nach fcharfen Kämpfen zurück¬
gedrängt wurde , beruht wefentlich auf den Grundfätzen der
Mengs ’fchen Malerei und hat diefelben nur mit immer geringerem
technifchen Gefchicke fortgefetzt.

Neben der ldaffifchen Richtung traten alle anderen Verfuche,
die Kunft in neue Bahnen zu leiten , in den Hintergrund zurück.
Es regte fich wohl hier und dort die Luft, auch die Ereigniife der
heimifchen Gefchichte durch die Kunft zu verherrlichen und aus
dem Alltagsleben Scenen zur Darftellung zu bringen , in welchen fich
poetifche Stimmungen wiederfpiegeln oder in engem Rahmen dra-
matifche Verwickelungen abfpielen oder endlich moralifche Wahr¬
heiten erproben . In der Landfchaftsmalerei taucht das Streben auf,
an die Stelle des bereits ftark abgefchliffenen Idealismus Claude Lor-
rain ’s die einfache , nackte Naturwahrheit zu fetzen. Aber diefe
Beftrebungen bleiben alle vereinzelt und ohne rechte Nachfolge.
Theilweife wird erft in fpäterer Zeit wieder an fie angeknüpft oder
richtiger gefagt, man erinnerte fich , als die Hiftorien - und Genre¬
malerei und in der Landfchaftsmalerei die naturaliftifche Richtung
in Schwung kam , der Vorgänger , ohne daß aber zwifchen denfelben
und den Nachfolgern ein unmittelbarer Zufammenhang nach-
gewiefen werden könnte . Beachtenswerth bleibt es immerhin , daß
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts keine Einför¬
migkeit der Kunftübung waltete , der Literatur jener Zeit vielmehr
entfprechend eine mannigfache Regfamkeit und Initiative in ver¬
fchiedenen Richtungen fich kundgab.

Verhältnißmäßig am wenigften wurde die englifche Kunft
von dem herrfchenden klaffifchen Zuge berührt . Denn J . Flax-
man’s Umrißzeichnungen zu Homer . und Aefchylus, ohne¬
hin auf einen kleinen Kreis von Kennern berechnet , können
nicht gegen die Werke Jofhua Reynolds’ und den Einfluß , welchen
diefer übte , in die Wagfchale gelegt werden . Reynolds, ein
Mann von umfaflender Bildung und gründlichen Studien , von
einem feinen Sinne für malerifche Aufladung unterftützt , brachte
die Portraitmalerei in England , wo fie ftets , wenn auch durch
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fremde Künftler , eifrige Pflege gefunden hatte , zu hoher Blüthe.
Er fand fein Publikum ausfehließlich in England , wie er auch die
eigenthümliche Schönheit der englifchen Ariftokratie am lebendig-
ften wiederzugeben verftand . Der Erbe von Reynolds’ Ruhm
wurde in unferem Jahrhunderte Th . Lawrence. Obfchon als Künftler
tiefer flehend und zumeift nur durch eine glatte Eleganz des Colo-
rits ausgezeichnet , gewann Lawrence dennoch die Kundfchaft der
vornehm -höfifchen Welt weit über Englands Grenzen hinaus . Die
ältere Wiener Portraitiftengruppe (Amerling , Schrotzberg u ; a .) hat
fleh vornehmlich nach Lawrence gebildet, die höfifche Portraitmalerei
überhaupt manches von ihm gelernt . Das gefchah in derfelben Zeit,
in welcher auch der englifche Stahlftich fleh der größten Beliebt¬
heit erfreute , die glatte Härte deffelben von den Verehrern gar
nicht bemerkt wurde . Die lange Abfperrung Englands vom Kon¬
tinente während der Napoleonifchen Kriege hat dazu beigetragen,
daß , als der Verkehr frei wurde , die Werke englifchen Urfprungs
mit einer großen Neugierde, allmählich auch mit Bewunderung be¬
trachtet , als Mufter gepriefen wurden . Diefe Abfperrung , und das
ift viel wichtiger, hat auch die Ausbildung der englichen Eigenart
in Sachen des Gefchmackes bewirkt . Die englifche Kunft blieb von
dem franzofifchen Einfluffe frei , welchem der Kontinent in fo hohem
Maße und fo lange zinspflichtig wurde.

2 . David und seine Schule.

Die Größe und der Umfang des franzofifchen Einfluffes auf
die Kunft des europäifchen Feftlandes haben theilweife äußerliche
Verhältniffe, wie z . B . die Machtftellung des franzofifchen Kaiferreiches
zur Urfache. Es folgten ferner die Völker Europas nur einer alten
Gewohnheit , wenn fie ihre Blicke ftaunend auf Paris richteten.
Aber auch die ausnehmende Rührigkeit der franzofifchen Künftler-
welt , die hervorragende Bedeutung einzelner Maler dürfen nicht
vergeffen werden . Nirgends wurde die neue klaffifche Richtung fo
geräufchvoll und mit einem fo reichen Aufwande an Mitteln in das
Leben eingeführt wie in Frankreich . Eine Perfönlichkeit vor allen
hat diefen Umfchwung herbeigeführt und mit gewaltiger Energie
feftgehalten : Jacques Louis David ( 1748— 1825 ) . Erhielt fich nicht
allein felbft für einen der größten Künftler , fondern wurde auch
von den Zeitgenoffen ohne Wiederfpruch als folcher anerkannt.
Das fpätere Gefchlecht hat den Ruhmestitel David ’s arg gekürzt,
feine Bedeutung in der Gefchichte der modernen Kunft aber nicht
beftreiten können . Gerade das bis zum Uebermaße gefteigerte
Selbftbewußtfein, feine Geringfehätzung aller anderen Künftler und
Kunftweifen , fein tyrannifches Auftreten , als ihm in der Revolutions-
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zeit feine politifche Stellung die Diktatur im Künfllerreiche in die
Hände fpielte , halfen mit , der von ihm vertretenen Richtung den
unbedingten Sieg zu fichern. David ’s Phantafie gebot über keinen
großen Reichthum an Gedanken und bewegte fich nur fchwerfällig.
Vergebens fehen wir uns bei ihm nach einer Fülle von rafch hin¬
geworfenen Skizzen und freien Zeichnungen um . Auch die Gegen-
ftände, welche er darftellte, hat er keineswegs zum erflen Male ge¬
wählt . Diefelben Scenen , z . B . der Raub der Sabinerinnen , find
fchon vor ihm gemalt worden. Ueberhaupt hat David nicht etwa
zuerft auf die antiken Mufter hingewiefen und diefelben in die Kunft
eingeführt . Durch die heimifchen Tragiker und im Kreife der
Malerei durch Pouffin war das klaffifche Element bereits flofflich
in Frankreich eingebürgert worden und feit der Mitte des acht¬
zehnten Jahrhunderts konnte auf jeder Ausftellung der Akademiker,
in jedem “ Salon “ eine größere Summe von Bildern, welche die an¬
tike Mythologie und Heroengefchichte behandelten , gezählt werden.
Es verhielt fich aber mit diefen Darftellungen wie mit den antiken
Helden auf der franzöfifchen Bühne in ihren Federhüten und
Tricots . Mit unerbittlicher Strenge drang dagegen David , und dar¬
auf beruht feine Bedeutung , auf die Richtigkeit der Darftellung,
zunächfl auf die äußere Richtigkeit , indem er Gerathe , Waffen,
Kleidung antiken Müllern nachbildete , in der Zeichnung der Köpfe
an antike Statuen und Reliefs fich hielt . Aber auch die innere
Wahrheit flrebte er an , fo gut er und feine Zeit es verftanden.
Rauhe Männertugend , Freiheitsliebe , Patriotismus erfchienenj als die
leuchtendften Züge des klaffifchen Alterthums . Durch ihre Wieder¬
gabe gewann David die öffentliche Meinung, welche fchon vor der
Revolutionszeit die politifchen Ideale aus der Römerwelt holte und
vollends während derfelben den Traum einer rauhen aber großen
und freien Republik verwirklichen wollte. David flocht gern den
ernft pathetifchen Scenen rührende Epifoden ein und huldigte da¬
durch dem nationalen Gefchmacke, welcher durch die forgfältige
Pflege des rhetorifchen Schmuckes in der Poefie vorbereitet , zum
Rührenden , welches leicht redfelig wird , fich befreundeter flellte,
als zu dem auf einfamer Höhe Holz fich bewegenden Tragifchen.
So wird der äußere glänzende Erfolg David ’s erklärt . David be¬
tonte überdies als Künftler die fcharfe Beflimmtheit der Zeichnung,
die Rundung der Figuren , den Gegenfatz von Licht und Schatten
in der Färbung . Er duldete nichts Verfchwommenes und Unklares
und ließ lieber die feinem malerifchen Wirkungen bei Seite , als
daß er auf das plaftifche Hervortreten der Geflalten und Gruppenaus dem Hintergründe verzichtet hätte . Die gründlichen Studien,
die vollftändige Sicherheit der Hand bei der Wiedergabe jederEinzelheit , welche feine eigenen Werke zeigen , verlangte er auch
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von den Schülern . Zahlreich ftrömten fie , unter ihnen auch
mehrere Deutfche , ihm zu , verwandelten feine Werkftätte in eine

ausgedehnte Schule und erhoben David zu einem der einflußreich-
ften Schulhalter 'des Jahrhunderts . Zerftoben auch fpäter die
Schüler aus einander und verlor auch David ’s Richtung allmählich
anAnfehen : feine Schulmethode blieb noch mehrere Menfchenalter
in Kraft und wurde ein koftbares Erbe der franzöfifchen Kunft,
welche der gründlichen perfönlichen Vorbereitung , den ftrengen
Studien , der forgfältigen Ausbildung der Hand , der vollkommenen
Beherrfchung der technifchen Elemente einen großen Theil ihrer
Erfolge verdankt.

David ’s Glanzzeit fällt noch in das vorige Jahrhundert . Er
fchließt die Entwickelung ab , welche in der Mitte des Jahrhunderts
begonnen hatte . Der Schwur der Horatier ( No . 243 , i ) , 1784
vollendet — David zählte bereits 36 Jahre — , führte ihn in die
erfte Linie der franzöfifchen Maler . Das Bild zeigt fowohl die
ftarken wie die fchwachen Seiten des Künftlers , welche feitdem faft
in allen feinen Werken wiederkehren . Niemand wird leugnen , daß
die Scene nur arrangirt , keineswegs aus der tiefften Seele des
Künftlers gefchaffen wurde . Man fieht förmlich die gefchäftige
Hand des letzteren , wie er Beine und Arme der auftretenden Per-
fonen in die rechte Lage bringt , die Falten ordnet , die Gruppen
wirkungsvoll ftellt . Im vollendeten Kunftwerke foll man aber den
kritifch erwägenden , grübelnden Künftler nicht bemerken . Die
Wahrheit der Darftellung wird erft erreicht , wenn fie gleichfam von
felbft fich ergiebt , ganz natürlich und nothwendig erfcheint . Doch
darf auch der Effekt der beiden kontraftirenden Handlungen der
fchwörenden Horatier und der klagenden Frauen , die Richtigkeit
der Zeichnung , die Klarheit aller Bewegungen , der gemeffene Ernft
des Ausdruckes nicht gering angefchlagen werden . Noch vor dem
Ausbruche der Revolution malte David das Brutusbild . Der Konful
hat die Hinrichtung feiner Söhne befohlen und läßt , nachdem er
die patriotifche Pflicht erfüllt , nun auch das natürliche Gefühl
des Vaters gelten . Er fitzt in Schmerz verfunken zu Füßen der
Statue Roms , die Weiber brechen in laute Klage aus , im Hinter¬
gründe find die Leichname der Söhne fichtbar . Das Bild bewegt
fich in demfelben Geleife wie der Schwur der Horatier . Die Re¬
volution fteigerte Davids äußeres Anfehen . Er fchloß fich der fieg-
reichen Partei leidenfchaftlich an , gehörte zu den Fanatikern des
Convents . Obfchon aber feine Stimme in allen Sachen der Kunft , bei
der Anordnung der öffentlichen Fefte , bei der Einrichtung der Kunft-
anftalten unbedingte Autorität befaß , fo flockte doch fein eigentliches
künftlerifches Wirken . Das intereffantcfte Denkmal feinerThätigkeit aus
diefer Zeit ift der „ ermordete Marat “

, ein Gemälde , welches lange Zeit
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vergeffen war und erft vor etwa zwei Jahrzehnten wieder auftauchte.
Unter dem unmittelbaren Eindrücke der EreigniiTe gefchafffen, ift es
natürlich aufgefaßt ; auch hält es lieh ftreng an die Wahrheit und
giebt die abfchreckende Häßlichkeit Marats vollkommen treu wieder.
Die Schreckenszeit der Revolution erwies lieh trotz der pomphaftenWorte , die man von der Regeneration der Kunft machte , der
letzteren durchaus ungünftig . Ein paar oberflächliche Symbole und
froftige Allegorien genügten , den officiellen Kunftbedarf zu decken.
Auch nach dem Sturze des Terrorismus , unter der Directorial-
regierung belferten fleh die Kunftzuflände nicht . Man braucht nur ,auf die modische Tracht einen Blick zu werfen , welche z . B . Carle
Vernet , der Sohn des berühmten Seemalers und Vater des noch
berühmteren Schlachtenmalers ohne merkliche Uebertreibung ge- I
zeichnet hat (No . 247 , 3) , nur beobachten, wie diele Incroyables und I
Merveilleufen lieh tragen , um lieh von der lächerlichen Anmaßung , ■
jetzt fei die Zeit des reinenGriechenthums gekommen , zu überzeugen . I
Eine Wandlung im Gefehmacke, welche auch auf David Einfluß
übte , wird dennoch bemerkbar . Entfprechend dem gelleigertenEinflulfe der Frauen in der gefelligen Welt wurde auch die Frauen-
fchönheit für die höchfle erklärt und , was damit zufammenhängt , die
Darftellung des Nackten als lockendfte Aufgabe der Kunft gepriefen . |David’sRaub der Sabinerinnen , nach fünfjähriger Arbeit 1800 vollendetund unter begeiftertem Beifalle öffentlich ausgeftellt, zeigt den Um-
fchwung der künftlerifchen Anfchauungen . Die Frauen , welche die |Kämpfer trennen , fpielen in der Scene die Hauptrolle , auf die cor-rekte Wiedergabe der nackten Körper wird das Hauptgewicht ge¬legt. Mit diefem Werke erreichte David den Höhepunkt feiner
Wirkfamkeit . Er galt zwar auch während des Kaiferreiches unbe-ftritten als der erfte Maler und genoß Napoleons Gunft und Ach - t
tung in hohem Maße . Außer Ceremonienbildern , z . B . Napoleon ’s |
Krönung , malte er auch Napoleon , wie er auf feurigem Rolfe feinenSoldaten den Weg über die Alpen zum Siege weift (No . 246 , 4) ,eine wirkungsvolle Ueberfetzung des nüchternen Ereignilfes in das
Dramatifch-pathetifche. Doch verftand er nicht mehr , feiner Kunft
neue Seiten abzugewinnen , die alte Weife verlor aber immer mehran Lebenskraft . Vollends als David 1816 , weil er im Convent fürden Tod Ludwigs XVI . geftimmt hatte , in die Verbannung nachBrülfel wandern mußte , hörte fein unmittelbarer Einfluß auf die

j franzöfifche Kunft auf.
; David dankt dem bis zur Schroffheit energifchen Hervorkehren
/ des klaffifchen Elementes einen großen Theil feines Erfolges. Die ent¬

gegengefetzten Eigenfchaften, die bis zum Kraftlofen gefteigerte Scheuvor allem Gewaltfamen , die größere Billigkeit des künftlerifchen Ur-theiles , welche jeden Bruch mit der unmittelbaren Vergangenheit

t
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von fich wies , verfchuldeten , daß eine mindeftens gleich reich ange¬
legte Natur gegen David zunächft in Schatten trat.

Piere Paul Prud ’hon ( 1758 — 1823) ftand der klaffifchen Rich¬
tung nicht feindfelig gegenüber . Er hat z . B . die Geräthe für die
Toilette der Kaiferin Marie Luife und die Wiege des Königs von
Rom in einem, wie er meinte , klaffifchen, für uns freilich entsetzlich
zopfigen Stile entworfen . Doch erblickte er in dem Studium antiker
Müller keinen zwingenden Anlaß , mit der alten Kunftweife völlig
zu brechen . Für ihn war das klaffifche Alterthum das fröhliche
Reich der Venus und Amors geblieben. Er zog die malerifche
Auffalfung der plaftifchen, die Wirkung durch Farben jener durch
Linien vor und hielt fich mit wenigen Ausnahmen (ein Mörder
[Kain ?] von der Gerechtigkeit und Rache verfolgt) von pathetifchen
Schilderungen fern . Nicht die Tendenz , fondern die größere Natür¬
lichkeit und Wahrheit der Empfindung unterfcheidet ihn von der
älteren Schule . Vortrefflich verfinnlicht die Richtung des auch als
Zeichner fruchtbaren Meifters die Entführung Pfyche’s durch Zephyr
(N . 247 , 3 ) . Namentlich diefes Gemälde verfchaffte Prud ’hon den
Beinamen des franzöfifchen Correggio . Zum fchönen Fluffe der
Linien, der weich zarten Behandlung des Fleifches gefeilt fich eine
wirkungsvolle Anwendung des Flelldunkels, wodurch die in volles
Licht gefetzten Körpertheile wie fchimmernd hervortreten . Auch
als Illuftrator war Prud ’hon , wie fo viele Künftler feiner Zeit (Girodet,
Gerard) thätig .

' Seit der Mitte des Jahrhunderts hatte fich die Sitte,
Bilder mit kleinen Kupferftichen zu fchmücken , immer mehr ein¬
gebürgert , in Didot’s Ausgaben klaffifcher und franzöfifcher Dichter¬
werke am Ende des Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht . Selbst-
verftändlich fühlt fich Prud ’hon von der erotifchen Poefie am meiften
angezogen . Einer fpäteren Zeit ( 1808 ) gehören die Illuftrationen
der Neuen Heloife an , von welchen No . 247 , 4 eine Probe gibt.
Die Tracht des Kaiferreiches ift allerdings nicht darnach angethan,
die Stimmung des Gedichtes im Betrachter feftZuhalten.

Während Prud ’hon erft bei dem jüngeren Gefchlechte volle
Anerkennung gefunden , mußten andere Maler der Napoleonifchen
Periode den Preis , welchen ihnen die ZeitgenoiTen fpendeten , mit
halbem oder ganzem Vergeflenwerden in fpäteren Jahren bezahlen.
Girodet genannt Girodet Triofon ( 1767— 1824) fchlug anfangs einen
ähnlichen Weg ein wie Prud ’hon . Sein Endymion ( 1792) , im Mond-
fchein von Amor belaufcht , betont überwiegend den malerifchen
Reiz der Situation . Beweglicherer Natur als David , den er fich in
der fcharfen Zeichnung zuweilen zum Mufter nahm , ließ er auch
Werke der modernen Poefie auf fich einwirken, fo den eineZeitlang
bewunderten Offian und dann Chateaubriand ’s berühmte Dichtung
Atala . Die Schilderung desBegräbniffesAtala’s durch Chactas und den
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Einfiedler (No . 247,1 ) im Jahr 1808 kann als Vorläufer der roman-
tifchen Schule gelten. Unter den Anhängern David ’s gewann neben
dem Meifter die glänzendfte Stellung Francois Gerard ( 1770 — 1 835 ) .In dem Gemälde, welches den blinden Belifar mit feinem verwundeten
Führer auf dem Arm darftellt, wie er mit dem Stabe den Weg taflet,
ohne Ahnung der Nähe eines Abgrundes (N . 247 , 6) , 1795 gemalt, folgt
er den Spuren David ’s , welchen er aber durch die ergreifende Wahr¬
heit des Ausdruckes überragt . Auch die kräftigere Farbe , das gründ¬
lichere malerifche Studium hat er vor dem Lehrer voraus und wurde
dadurch fähig, lieh zum beliebteflen Portraitmaler feiner Zeit empor-
zufchwingen. Gerard ’s Bildniß der Madame Recamier ( 1802) befitzt
noch jetzt trotz feiner antikifirenden Einkleidung eine große An¬
ziehungskraft . Auch als Schlachtenmaler übte Gerard feine Kunft.
Doch hier muß er Jean Antoine Gros ( 1771— 1835) den Vorranglaßen , welcher es heller als alle anderen verftand, Napoleon ’s Siegezu verherrlichen und den Helden zu idealifiren , ohne der künfl-
lerifchenWahrheit —- denn mit der hiftorifchennahm er es nicht genau— allzu nahe zu treten . Napoleon bei Arcole, in Jaffa (No . 247,5),bei Eylau haben nicht wenig zur Verbreitung des Napoleonskultus
beigetragen , zugleich der nationalen Rühmesliebe erfolgreich ge¬
huldigt . Die Lebendigkeit der Schilderung wird nur durch die
theatralifchen Geberden getrübt , die Wirkung des Colorits durch
die Schwere des Tones gedämpft .

' Von ungleich geringerer Be¬
deutung ift Pierre Gue'rin ( 1774— 1833 ) , welcher gleichfalls in
Gegenftänden und Formengebung den klaffifchen Müllern nachging
(No . 250,1 ), aber lieh kaum über die äußerliche und oberflächliche
Nachahmung der Antike erhob , obfehon er fie fowohl von der
pathetifchen , wie von der linnlich anmuthigen Seite zu erfaffen be¬
müht war . Dagegen genoß er nach David ’s Auswanderung als
Schulhalter großes Anfehen. Mehrere der hervorragendllen Maler
des jüngeren Gefchlechtes wurden in feiner Werkflätte erzogen.

3 . Carstens und Thorwaldsen.

Mit nicht geringerem Eifer als in Frankreich wurde auch in
Deutfchland die klaffifche Richtung eingefchlagen , in der Anlehnungan die Antike, für welche Winckelmann ’s Schilderungen die höchfte
Begeiflerung geweckt hatten , das Heil der Kunlt gefunden . Doch
nur die Anfänge erfcheinen gleich , Fortgang und Ziel der künft-
lerifchen Bewegung find vollkommen verfchieden. Bereits die Wahl
des Stoffkreifes , in welchen fich die Gedanken der franzöfifchen und
deutfehen Künfller vertiefen, bekundet einen tiefen Gegenfatz. Wie
allen romanifchen Völkern, fo Hand auch den Franzofen die romifche
Welt näher als die griechifche ; in der letzteren erblickten fie vor-
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wiegend nur die Anmuth und die Grazie verkörpert . Die Deutfchen
fühlten fich viel mehr von den Griechen angezogen , lullten mit ficht-
licher Vorliebe ihre Phantafie mit Geftalten der griechifchen Heroen¬
welt und horchten mit Begeifterung auf die Erzählungen hellenifcher
Dichter . Schon dadurch trat ihnen die künftlerifche Tradition , in
welcher das Griechenthum nicht gepflegt worden war, ferner. Aber
auch fonft waren fie nicht in der Lage , an diefelbe anzuknüpfen
und als Schule zu verwenden . Es gab in Deutfchland keinen Mittel¬
punkt gefellfchaftlicher und künfllerifcher Kultur , welcher in die
Richtung und das Ziel namentlich der Malerei einen gemeinfamen
Zug gebracht hätte ; es fehlte an einem größeren Publikum , an
zahlreichen und liberalen Bilderbeftellern , es fehlte vor allem an
einem regen öffentlichen Leben und damit an mächtigen Anregungen
für die Künftler und an der Gelegenheit, die Kunft mit den allge¬
meinen Interellen in Verbindung zu bringen . Das Wort Schiller’s:
„ Wir find genöthigt , unfer Jahrhundert zu vergelten , wenn wir
nach unferer Ueberzeugung arbeiten wollen“

, trifft am flärkiten bei
der deutfchen Kunft im Zeitalter Winckelmann ’s zu . Die äfthe-
tifche Anfchauungsweife deckte fich nicht mit dem Volksbewußt¬
fein , der Künftler fchuf eigentlich wieder nur für Künftler , am
liebften und beften für fich felbft . Zwifchen den tief verkommenen
Zunftmalern , die nur darauf fannen , wie fie den „ Amtsverderbern “ ,
den freien nicht zünftigen Künftlern, das Handwerk legen könnten,
und die Kunft ausfchließlich als ein Gewerbe, eine bürgerliche
Nahrung auffaßten , und zwifchen den meift von Ausländern ge¬
leiteten , jedenfalls nach ausländifchen Muftern arbeitenden Aka¬
demien befanden fich die jungen Männer eingezwängt, welche den
neueren klaffifchen Idealen huldigten . Auf literarifchem Wege waren
fie zur Kenntniß derfelben gekommen , aus Büchern hatten fie fich
zunächft für die Größe der Antike begeiftert . Während David
zwar gegen die ältere akademifche Manier leidenfchaftlich ankämpfte,
aber bald wieder in Schulgeleife einlenkte , blieb in Deutfchland
der Bruch mit der Schule und Routine dauernd . Dadurch wurde
der Gang der Entwickelung der deutfchen Kunft für ein ganzes
Menfchenalter unwiderruflich beftimmt . Auf den Weg des Selbft-
erlernens waren die jungen Künftler angewiefen, welche der neuen
Richtung huldigten . Auf viele Vortheile des geregelten Unterrichtes,
der lebendigen Ueberlieferung mußten fie verzichten , der Hoffnung,
den Beifall weiter Kreife zu gewinnen, entfagen . Denn was den
Schöpfungen der Kunft den lockendften Reiz verleiht , das raufchende
Leben , der glänzende , farbige Schein , das konnten fie aus mehr¬
fachen Gründen ihren Werken nicht einverleiben . Die Herrfchaft
über die technifche Seite , das fogenannte Handwerk in der Kunft,
hätten fie nur durch das Beharren im feindlichen Lager erwerben
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können , und auch dann wäre der Erfolg bei dem zerfahrenen Zu-
ffande der deutfchen Akademien zweifelhaft gewefen . Erfüllt von
der einfachen Größe ~und der poetifchen Schönheit der Griechen¬
welt , wie fie waren , lag ihnen aber überhaupt wenig an der virtuofen
Durchführung und farbenreichen Einkleidung ihrer Entwürfe . Sie
wollten mit den Dichtern wetteifern , betonten die poetifche Schön¬
heit ftärker als die malerifche und fcheuten fich, die Empfindung,
von welcher fie befeelt waren , durch äußeren Formenglanz zu
drücken oder wohl gar zu verwifchen.

Am fchärfften prägt fich diefes Streben in Asmus Jacob Carßens,in der Sanct-Jiirgener Mühle bei Schleswig 1754 geboren , bereits
1798 in Rom verdorben , aus . Noch vor wenigen Jahrzehnten als
der Reformator und Wiederherfteller deutfcher Kunft gefeiert, wird
er heutzutage , wie die ganze klaffifche Richtung , häufig wegen der
mangelhaften technifchen Ausbildung gering gefchätzt. Daß die
gegenwärtig herrfchende Kunftweife befonders von den ausübenden
Künftlern felbft allen früheren vorgezogen wird, ift felbftverftänd-
lich ; unbillig erfcheint aber ein Urtheil , welches von einem fpäterenZuftande den Maßftab zur Abfehätzung des früheren entlehnt , das
relativ gleiche Recht der verfchiedenen Entwickelungsftufen nicht
beachtet . Der Rückgang auf klaffifche Mufter war durch die euro-
päifche Kulturftrömung bedingt . An die heimifchen Schultraditionen
anzuknüpfen , verboten die an den Akademien herrfchenden Ver-
hältniife, die Abgeftorbenheit der lokalen zünftigen Kunft. Der merk¬
würdig enge Anfchluß an die literarifche Bewegung , die mit Vor¬
liebe aus der Poefie gefchöpften Anregungen bedürfen gleichfallskeiner Entfchuldigung . Die literarifche Bildung barg das befte Stück
unferes Lebens und unferer Kraft in fich . Hier vergaßen wir die
politifche Zerfplitterung und erinnerten uns der nationalen Einheit.
Dürftig war der äußere Schmuck unferes Lebens . Der dreißig¬
jährige Krieg hatte unferen Wohlftand gebrochen , unfere fchopferifche
Begabung lahm gelegt. Langfam arbeiteten wir uns aus tieffter Ver¬
armung wieder empor . Ehe wir noch diefe Schäden heilen konnten,waren wir auf die Sammlung idealer Schätze angewiefen. Unfere
Gedanken und unfere Empfindungen wurden unfere Lebensfreude,die Poefie und Literatur unfer Lebensreichthum . Die Flucht ausder Wirklichkeit vollzogen unfere Dichter und Künftler nicht auswillkürlichem Eigenfinn , fie folgten einem Gebote der Nothwendig-keit, ebenfo wie unfere gebildeten Mittelklaffen in der Begeifterungfür eine ideale Welt den beften Schutz gegen die nationale Ver-
fumpfung fanden . Die Poefie errang natürlich großartigere Siegeals die bildenden Künfte. Wir werden keinen Maler der klaffifchen
Richtung mit Goethe oder Schiller vergleichen . Die Poefie blieb
auf ihrem Boden, während die Malerei in ihrem Wetteifer mit der
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Dichtkunft auf manche Vortheile des Faches verzichten mußte . Was
fie hier einbüßte , gewann fie in anderer Weife dadurch , daß iie
das Band mit der nationalen Bildung wieder feiler knüpfte.

Carltens hatte beinahe das reife Mannesalter erreicht , als er
feine fachmäßige Ausbildung begann . Bis dahin mußte er , als Küfer
in einem Weingefchäfte befchäftigt, nothdürftig fich felbft forthelfen.
Aber auch in Kopenhagen lockte ihn nicht die Akademie, an welcher
namentlich Abilgaard erfolgreich wirkte, fondern die Sammlung der
Gipsabgüße nach antiken Sculpturen , deren Formen er fo genau
dem Gedächtniß einprägte , daß er fie auswendig zeichnen konnte.
Er fchied in Unfrieden von der Akademie . In Italien wollte er
( 1783) fein Glück verfuchen . Ungenügende Geldmittel zwangen ihn
aber , als er in Mantua angekommen war, zur Rückkehr . Er lebte
dann eine Zeit lang in Lübeck und mehrere Jahre ( 1788— 1792 ) in
Berlin. Ein königliches Stipendium fetzte ihn endlich in den Stand,
das Land feiner Ideale aufzufuchen . Aber nur fechs Jahre lebte
er noch in Rom , vielfach angefeindet , doch von einem kleinen
Kreife hoch verehrt und als Führer und Meifter begrüßt . Ein
Lungenleiden raffte den fchwächlichen Mann im vierundvierzigften
Jahre weg . In die römifche Zeit fällt feine reichfte Wirksamkeit.
Dem Laien erfcbeint fie fchwerlich als folche. Denn er fchuf nicht
ausgeführte Gemälde , fondern beinahe ausfchließlich Zeichnungen,
in einfachen Umriffen mit dem Bleiftift oder der Feder gezogen,
dann fogenannte Kartons, in fchwarzer Kreide entworfen mit auf¬
gehöhten Lichtern , und leicht gefärbte Blätter . Seine Phantafie
wurde zwar auch durch Offian , Dante , Goethe (Fauft in der Hexen¬
küche) angeregt , doch fühlte er fich in der antiken Stoffwelt allein
vollkommen heimifch. Selbft entlegenere und abftracte Gedanken,
wie z . B . die Geburt des Lichtes , gewannen in feiner Phantafie eine
greifbare Geftalt . Die Hark verkleinerte Probe feiner Kunft (No . 246 , 5)
zeigt nach Hefiod die Nacht mit ihren Kindern , dem Schlafe und
dem Tode . Mit fanft gelöften Gliedern fchlummert der Genius des
Schlafes , das Gewand der Mutter als Lager benützend ; mit der ge¬
lenkten Fackel in der Hand lehnt der Tod feinen Kopf in den
Schoß der Nacht . Zur Linken der letzteren fitzt die Nemefis mit
der Geißel in der Rechten , hinter ihr das verhüllte Schickfal mit
dem aufgefchlagenen Buche des Lebens , aus welchem die Parzen
das über jeden Sterblichen verhängte Los abfingen . Andere Zeich¬
nungen von hervorragender Bedeutung fchildern den Befuch der
Argonauten bei Chiron , welcher fich mit Orpheus in einen Sanges-
wettftreit einläßt, die Helden im Zelte des zürnenden Achilles vor
Troja , Oedipus in Kolonos, Homer , welcher vor verfammeltem Volke
feine Lieder fingt, u . a . Ueberrafchend wirkt in diefen unfehein¬
baren Blättern die tief innere Wahrheit der Darflellung . Man merkt,

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl . I . 2



Erfter Abfchnitt : 1750— 1819.

daß der Zeichner nicht dem Dichter nur die äußeren Züge des
Vorganges abgelaufcht hat und dem Befchauer es überläßt , an der
poetifchen oder literarifchen Quelle die Phantafie zu erfrifchen,
fondern daß er die Scene noch einmal felbftändig durchgedacht
und im Geifte nachgefchaffen hat . Daher flammt die lebendige
Empfindung , welche die Schilderung trotz des dürftigen fcenifchen
Apparates und der überaus einfachen technifchen Mittel durchweht.
Die Formen find , wie es der Studiengang Carftens’ mit lieh brachte,
etwas allgemein gehalten ; ftatuarifche Werke und nicht Natur¬
modelle klingen an , die fcharf zugefpitzte Individualität tritt gegen
das typifch Gütige zurück und wird durch die Rücklicht auf maßvolle
Linienfchönheit gedämpft. Die Umrifle der einzelnen Figuren , die
gefchloflene Kompofition der ganzen Gruppen laßen den plaftifchen
Zug in der künftlerifchen Natur des Meifters erkennen . Er hat
lieh felbft einigemal im Modelliren verfucht . Bekannt ift z . B . die
fingende Parze , welche Carftens in Thon geformt hat . Das Original¬
modell ift freilich verfchollen, nach einem Gipsabguffe die Statuette
aber von Fr . Tieck reftaurirt worden (No . 302 , 1) . Doch nicht
auf diefe Proben des Bildhauertalentes ift das Hauptgewicht zu
legen . Defto mehr auf den ftarken plaftifchen Zug , welcher aus
feinen Zeichnungen fpricht und einzelnen vollkommen den Charakter
des Reliefbildes verleiht. Wir finden es dann begreiflich , daß die
von Carftens ' begonnene Richtung von einem Bildhauer der Vol¬
lendung zugeführt wurde.

Albert (Bertel ) Thorwaldfen gehört nach Geburt und äußerer
Lebensftellung dem dänifchen Volke an . Mit Recht feiern ihn feine
Landsleute als den größten Künftler ihres Stammes und haben ihm
in dem Thorwaldfenmufeum zu Kopenhagen das fchönfte Denkmal,
welches ein Künftler wünfehen kann , gefetzt. Seine Stellung in
der modernen Kunftgefchichte wird aber durch feinen langen römi-
fchen Aufenthalt , ( 1797— 1819 ; 1820— 1838 ) und feine an Carftens
fich vielfach anfchließende Auffaflung der Kunft und der Antike
beftimmt. Thorwaldfen war nach feinem Ruhme ein europäifcher
Künftler ; fo lange er lebte , — und die neidlofen Götter hatten ihm ein
langes, glückliches Leben gefchenkt, fogar die Bitterkeit des Todes
ihm gnädig erfpart — wurde ihm als dem erften Bildhauer Europa ’s
gehuldigt . Doch rechnen ihn weder Franzofen noch Italiener
zu ihrem Künftlerkreife, während wir mit Recht behaupten können,
daß er im Gegenfatze zur romanifchen Auffaflung die Antike, wie
fie der germanifchen Bildung als Ideal vorfchwebte , wieder belebt
und in die moderne Plaftik eingeführt hat . Als Sohn eines Bild-
fchnitzers lernte er die Handwerksfeite feiner Kunft frühzeitig kennen.
Ohne äußeren Zwang, ohne daß er nothig hatte, einen Widerftand
mühfam zu befiegen , wählte er feinen Beruf wie eine natürliche,
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felbftverftändliche Sache. Das alles , verbunden mit einer uner-
fchütterlichen Naivetät der Anfchauung und dem vollkommenen
Selbftgenügen an der Ausübung feiner Kunft, half die Charakter¬
züge, die unzerftorbare Ruhe des Gemüthes , die Freude an einem
behaglichen, ftill vergnügten Dafein , die Heiterkeit der Seele ent¬
wickeln , welche fein fpäteres Leben fo glücklich geftalteten und
theilweife auch in feinen Werken fich widerfpiegelten . Im Jahre

1797 kam er als Stipendiat nach Rom . Auch hier lebte er anfangs
ruhig und ftill für fich hin . Ohne ein größeres Marmorwerk
vollendet zu haben , wäre er i8o3 in feine Heimat zurückgekehrt,
wenn nicht die Beftellung des Jafon durch einen englifchen Kunft-
freund am Tage der Abreife fein Bleiben in Rom entfchieden hätte.
Thorwaldfen hatte den Jafon bereits 1801 modellirt und im folgen¬
den Jahre noch größer und in den Einzelformen forgfältiger ent¬
worfen. Jafon , mit dem erbeuteten goldenen Vließe über dem Arme
wirft, ehe er Kolchis verläßt , noch einen Blick voll triumphirenden
Stolzes auf den beilegten Drachen zurück (No . 301 , 6 ) . Die ein¬
fache Wahrheit in der Auffaffung, frei von aller Uebertreibung und
von allem Prunke mit der Schönheit der Glieder , die glückliche
Vermählung der augenblicklichen Bewegung mit der gemeffenen Ruhe
im ganzen Auftreten unterfchieden die Statue von allen gleich¬
zeitigen plaftifchen Heroenbildern und offenbarten eine erfolgreiche
Wandlung des herrfchenden Stiles . Seitdem flieg Thorwaldfen ’s
Ruhm ftetig empor und entfaltete fich ununterbrochen feine Wirk-
famkeit. Thorwaldfen ’s Werkftätte füllte fich bald mit dänifchen,
deutfchen und italienifchen Künftlern , und fo rafch auch die Schüler¬
zahl wuchs, fo genügte fie doch kaum für die immer zahlreicheren
Beftellungen. Beinahe von allen größeren Werken des Meifters
wurden Wiederholungen begehrt , welche er natürlich den Schülern
zur Ausführung überwies . Seine Kunftweife felbft erfuhr in den
fpäteren Jahren kaum einen nennenswerthen Wechfel , wenn auch
der Stoffkreis fich fortwährend erweiterte . Die wahre Heimat blieb
die antike Welt ; das Reich, welches er unbedingt beherrfchte und
aus tiefem Verfalle zu einer glänzenden Blüthe erhob , war die
Reliefkunft. Er verbannte aus derfelben die malerifchen Elemente,
welche fich in diefelbe feit Jahrhunderten eingefchmuggelt hatten,
die perfpectivifche Vertiefung , die Maffe des natürlichen Beiwerkes,
die Mifchung verfchiedener Anfichten der Figuren und führte die
einfache Weife des griechifchen , durch Schönheit und Gefchloffen-
heit der Linien wirkfamen Stiles wieder ein . Es gehörte Thor-
waldfens naive Natur dazu, die Reize diefes freiwillig eingefchränkten
Reliefftiles zu erfaßen und ihm die frifche Urfprünglichkeit einzu¬
hauchen . Das ausgedehntefte Werk diefer Gattung fchuf er in feinem
Alexanderzuge. Urfprünglich ( 1812) als Schmuck eines Saales im
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Qurinalpalafte entworfen und als Huldigung für Kaifer Napoleon
erdacht , wurde diefer Fries fpäter mit Aenderungen in Marmor
(Villa Carlotta am Comerfee) ausgeführt und noch einmal (für das
Schloß Chriftiansburg in Kopenhagen) wiederholt . (Fragmente des
Friefes No . 301 , 3 ) . Noch ungleich berühmter als der Fries find
die beiden Rundreliefs : Die Nacht und der Tag (No . 301 , 7) , eben
fo finnig im Gedanken wie vollendet in der dem Rund fich frei an-
fchmiegenden Kompofition , ferner die Jahreszeiten und das fries¬
artige Relief: Die Alter der Liebe. In der Schilderung der füßen
Gewalt Amors, in der heiteren Verkörperung anakreontifcher Ge¬
dichte war Thorwaldfen geradezu unerfchöpflich . Unter der Ideal-
ftatuen feffeln wegen ihres Urfprunges der Hirtenknabe und Merkur
der Argustödter unfer Intereffe. Der zufällige Anblick eines Knaben,
welcher vom Modellflehen ausruhte , und eines Jünglings , welcher
in einem Hausthore fitzend auf die Worte eines anderen gefpannt
laufchte , gaben ihm das Motiv ein . Thorwaldfens weniger auf das
Pathetifche und Leidenfchaftliche als auf das Ruhig - anmuthige ge¬
richtete Sinn erklären feine Vorliebe für die Darftellung idealer
Frauengeftalten , wie der drei Grazien, Venus, Pfyche (No . 301 , 5 ) ,
Hebe u . a . Entbehren fie auch des lockenden finnlichen Reizes,
welcher CanoVa’s Frauenbilder auszeichnet , fo befitzen fie dafür den
Vorzug , daß fie das Unnahbare , Reine echter Frauenfchönheit beffer
ausprägen , dem antiken Charakter dadurch näher kommen . Weniger
frei als auf dem antik -idealen Boden bewegte fich Thorwaldfen im
Kreife der monumentalen Sculptur (No . 301 , 4), es fei denn , daß
ihm , wie bei einzelnen Grabmonumenten und Grabreliefs, welche er
fchuf, der Anlaß zur Einkehr in das ideal-allegorifche Gebiet ge¬
geben wurde . In den fpäteren Jahrzehnten führte ihm der Neubau
der Frauenkirche in Kopenhagen zahlreiche Aufgaben religiöfer
Natur zu . Im Giebelfelde fchilderte er die Predigt des Johannes;
das Innere der Kirche fchmückte er mit einem Relieffriefe , den
Einzug Chrifti in Jerufalem darftellend und mit den Statuen der zwölf
Apoftel und des Heilandes . Ob fich die Helden des chriftlichen
Himmels ungezwungen in antike Formen kleiden , plaftifch voll¬
kommen verfinnlichen laffen , darüber ift viel geftritten worden . Im
Angeficht der Bedeutung , welche die Sculptur in der altchriftlichen
Kunft befaß und in Erinnerung an die Mufter, welche die Renaif-
fancekunft bietet , darf man den Zweifel befeitigt erklären , wenn
auch zugegeben werden muß , daß die Malerei reichere Mittel zur
Wiedergabe der chriftlichen Kunftideale gewährt . Jedenfalls hat
Thorwaldfen in der Chriftusftatue (urfprünglich für die Schloß¬
kapelle beftimmt, 1821 — 1833 gearbeitet) ein Werk von ernft er¬
hebender Wirkung gefchaffen , defl'en künftlerifche Bedeutung man
recht begreift, wenn man den Chriftus Thorwaldfen ’s , wie er liebe-
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voll allen Müden und Beladenen die Arme einladend entgegen¬
hält , mit der kaum minder berühmten Chriftusflatue Danneckers

(Regensburg , Gruftkapelle des Fürften Taxis ) vergleicht . Joh . Heinrich
Dannecker in Stuttgart war der berühmtere Bildhauer Süddeutfch-
lands in dem erften Drittel unferes Jahrhunderts , und jedenfalls
nach Thorwaldfen der bedeutendfte Vertreter der klaffifchen Richtung
in der Sculptur . Seine Ariadne (No . 302 , 3 ) gehört noch jetzt zu
den populärften Werken der modernen Kunft ; an ihr gefällt den
meiften , was Danneckers Einfluß auf die Fachgenoffen hemmte , die
der älteren Schule entflammende glatte , weiche Behandlung der
Formen . Jedenfalls verdient feine koloffale Schillerbüfte , in welcher
er Naturwahrheit mit einem idealen Zuge verknüpfte , größere An¬

erkennung . Sie zeigt , daß er wenigftens im Porträtfache fein Vor¬
bild Canova überragt.

Chriftlich religiöfe Aufgaben führte Thorwaldfen willig , felbft

freudig durch , mochte auch feine Künftlernatur lieh in der Antike
heimifch fühlen . Gegen die ihm zugemuthete Verkörperung der
nordifchen Götterfage verhielt er lieh aber fpröde . Diefe Verfuche
zu wagen , blieb dem jüngeren Gefchlechte fkandinavifcher Bildhauer
überlaffen , wie dem Schweden Benedikt Fogelberg , welcher feine
römifchen Studien benützte , von den hier gefchauten antiken Götter¬

typen eine Brücke zu den Geftalten der fkandinavifchen Mythologie
zu fchlagen . Von Adonis fand er den Uebergang zu Balder , von
Herakles zu Thor (No . 301 , 2) , von Zeus zu Odhin . Auch Schüler
Thorwaldfens wie Biffen , Freund (No . 301 , 8 ) huldigten dem nor¬
difchen , leider nur zu oft der klaren maßvollen .Beftimmtheit ent¬
behrenden Sagenkreife . Die Vorherrfchaft konnte aber auch auf
fkandinavifchem Boden der Antike nicht geraubt werden . Bereits
vor Thorwaldfen hatte ihr der Schwede Sergell (No . 301 , 1) zahl¬
reiche Bewunderer verfchafft , und vollends in Thorwaldfens Heimat
erweckte der berechtigte Stolz , mit welchem man auf den größten
Künftler des Nordens emporblickte , die Luft zur Nacheiferung . Es
genügt , auf den begabteften unter den fpäteren Bildhauern Dänemarks,
auf Jens Adolf Jerichau hinzuweifen . In feinem Jäger , welcher
einer Pantherin das Junge geraubt und von der Mutter angefallen
wird (No . 302 , 2 ) , macht fich das leidenfchaftliche Element flärker
geltend als in Thorwaldfens Schöpfungen , dagegen fchließt er fich
dem letzteren in feinen Reliefs und in der Gruppe des Herakles mit
Hebe enger an . Sogar die Kunftinduftrie Kopenhagens dankt Thor¬
waldfen mittelbar ihren Auffchwung.

Die reichfle Gefolgfchaft Thorwaldfens treffen wir natürlich
nicht in feiner Heimat , fondern in Rom an . Nicht nur feine un¬
mittelbaren Schüler , unter welchen der Italiener Pietro Tenerani
C1798— 1869) , die Deutfchen Rudolph Schadow (die Sandalenbinderin
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No . 302 , 2 , und die Spinnerin find feine bedeutendften Werke ) und
Emil Wolff ( 1802 — 187g ), der Schöpfer des berühmten Fifcher-
knaben in Potsdam , der verwundeten , von ihrer Gefährtin unter-
ftützten Amazone , der Judith (No . 304 , 2), die hervorragendften waren;alle Bildhauer Roms , welche der klaffifchen Richtung huldigten,traten in fein Geleife . Wie ein Patriarch lebte Thorwaldfen in dem
römifchen Künftlerkreife . Auch wer feiner Richtung nicht folgte,verehrte die Perfon des Meifters , der wie kein anderer hoch fland
und dennoch in feinem kindlichen Sinne und einfältigen Herzen mit
dem Jüngften und Kleinften der Genoffen um die Wette arbeiten , um
die Wette fcherzen konnte . Doch zunächft gab es noch keine Gegen-fätze in der künftlerifchen Richtung , keine Parteien in den Ktinftler-
kreifen . Alle fchwuren einmüthig zur Fahne des klaffifchen Stiles.

Es ift merkwürdig , welche Anziehungskraft Rom und in Rom
die Antike zu einer Zeit auf die Künftler übte , in welcher das
Leben dort gegen früher fo geringe Anregungen , das Auge fo wenigeVorbilder empfing . Seit der franzöfifchen Occupation verarmte und
verödete die ewige Stadt ; die Mufeen waren geplündert , ihre koft-
barften Schätze als Kriegsbeute nach Paris gefchleppt worden . Bei¬
nahe möchte man glauben , die Phantafie habe erfetzt , was der
Anfchauung entzogen wurde . Die zurückgebliebenen Refte antiker
Kunft fprachen nur um fo kräftiger zu dem Geilte und weckteneine fo mächtige Begeifterung , wie fie das kunfterfüllte Rom nicht
entzündet hatte . Selblt aus Paris kam Zuzug . Gottlieb Schick aus
Stuttgart verließ David ’s Werkftätte , um in Rom ( 1802 ) feine künft-
lerifche Erziehung zu vollenden . Seine Gemälde , Apoll unter denHirten , Bacchus und Ariadne (No . 267 , 1) erregten unter den Fach¬
genoffen großes Auffehen und weckten auf die Zukunft des Malers
große Hoffnungen , welche leider fein früher Tod ( 1812) vereitelte.Den Weg über Paris nach Rom fchlug auch ein anderer Schwabeein , Eberhard Wächter ( 1762— 1852) , als Künftler nur über einMittelmaß von Fähigkeiten gebietend , aber als ehrlicher Rathgeberder Jugend einflußreich für die fpätere Entwickelung der deutschen
Kunft . Selbft Landfchaftsmaler , welche über die Alpen am Endedes vorigen Jahrhunderts nach Rom gewandert waren , entzogenfich dem Zauber des Idealismus nicht . ln Johann ChrifiianReinhart aus Hof ( 1761 — 1847 ) kämpfte zwar unaufhörlich der
Jäger mit dem Maler , ein Zwiefpalt , welcher die vollkommene Aus¬
bildung der künftlerischen Natur hemmte . Um fo bedeutenderwirkte Jofeph Anton Koch. Die Gunft des Bifchofes von Augsburghatte dem tiroler Bauernjungen einen Platz in der Karlsfchule in
Stuttgart verfchafft , wilder Freiheitsdrang ihn zur heimlichen Fluchtaus der Anftalt bewogen . Nach längerer Wanderung gelangte ernach Rom , das er mit einer einzigen Unterbrechung bis zu feinem
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in hohem Alter erfolgten Tode nicht wieder verließ . Offen bekannte
(ich Koch als Schüler Carftens’

. In feinen figürlichen Darflellungen,
den Illuftrationen zu Dante und Offian fchloß er fich dem Meifter
unmittelbar an , ohne freilich bei feiner derben , gern ausgreifenden
Natur den gediegenen Schönheitsfinn desfelben zu erben . Auch in
seinem eigentlichen Fache, der Landschaftsmalerei, ging er von ver¬
wandten Grundfätzen wie Carftens aus . Gegen die von Hackert
gepflegte Vedutenmalerei erhob er heftigen Widerfpruch ; auch für
die Landfchaftsmaler follte das Recht freier poetifcher Schöpfung
gelten , die charakteriftifche Wahrheit der Schilderung die Haupt¬
fache bilden . Koch ’s Landfchaften feffeln nicht durch feine malerifche
Stimmung und harmonifche Farbenwirkung . Sie erfcheinen mehr
in Linien als in Farben gedacht . Dagegen zeichnen fie fich durch
den klaren und feften Bau der landfchaftlichen Gründe , die aus¬
drucksvolle Kraft der Formen aus . Die Empfindung , welche aus
der Landfchaft fpricht, wird noch gefteigert und deutlicher gemacht
durch die Staffage . Die Figuren find im Sinne des Malers keine
äußerliche Zuthat , fondern flehen mit der Landfchaft , dem natür¬
lichen Schauplatz ihrer Thaten , dem Spiegel ihrer Stimmungen in
innerem engen Zufammenhange . Ein Blick auf die Macbethlandfchaft
im Innsbrucker Mufeum (No . 279 , i ) hilft das Streben des Künftlers
verliehen . Das Graufigunheimliche der Situation prägt fich in
gleichem Maße in der Landfchaft wie in der Staffage aus , der Sturm
in der Natur ift der Wiederfchein der Leidenfchaft, welche in den
Gemüthern der Geftalten des Vordergrundes tobt . Zwifchen Staffage
und Landfchaft foll lieh ein fymbolifches Band knüpfen ; das rechte
Band zu finden, darin muß fich die poetifche Empfindung und die
Schöpferkraft des Künftlers bewähren.

Man hat für Koch’s Kompofitionsweife wie für jene feiner
Vorgänger und Nachfolger den Namen hiftorifche Landfchaftsmalerei
gebraucht . Nicht ohne Grund . Die mächtigen Formen der Landfchaft
entfernen uns bei ihm von dem Alltäglichen, unmittelbar Anheimeln¬
den . Die nicht feiten bis zur Schroffheit gefteigerte Stimmung in
der Landfchaft, das Zurückdrängen auch der reichften und reizendften
Einzelheiten zu Gunften eines durchgreifenden charakteriftifchen
Zuges wird uns nur verftändlich , wenn wir unfere Gedanken in die
Vorzeit, in das Heldenalter verfenken , in welchem fich das menfeh-
liche Leben gleichfalls in wenigen, aber ftarken und ausfchließlich
herrfchenden Stimmungen und Leidenfchaften äußerte . Das für
Koch ’s Richtung Entfcheidende blieb aber doch , um feine eigenen
Worte anzuführen , daß er bei der Wiedergabe der Natur alle Zu¬
fälligkeiten möglichft wegließ , fich auf das Wefentliche einfehränkte
und fo die Landfchaft flilifirte. Dadurch wurde der Zufammen-
hang mit den Zielen Carftens’ hergeftellt, dem Idealismus auch die
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Landfchaftsmalerei unterworfen . Es fehlte natürlich nicht an Gegen-
ftrömungen . Mit der Zeit brachen lieh andere Tendenzen und
andere Richtungen Bahn , ln Rom felblt hielt aber ein kleiner
Kreis an Koch’s Anfchauungen , welche diefer mit Feuereifer ver-
theidigte , noch lange feil . Seinem perfönlichen Einfluffe danken
insbefondere zwei Künftler des jüngeren Gefchlechtes feileren Halt
und die reichften Anregungen.

Bonaventura Genelli ( 1798— 1868) entflammt der bekannten
Berliner Künftlerfamilie. Noch als Jüngling kam er mach Rom in
Koch’s Nähe, welcher ihn auf Carllens ’ Vorbild verwies und in feinen
antiken Studien namhaft förderte . Nach Deutfchland zurückgekehrt,fiedelte fich Genelli in München an , ein zwanzigjähriges Martyriumdurchlebend . Die Gönner blieben aus , die verftändnißvollen Freunde
Hellten fich fparlich ein. Ihn umfing eine fremde, wie er oft klagte,eine feindliche Welt . Erft der Lebensabend in Weimar gellaltetefich freundlich und erweckte in ihm die Lull , die früher wenig
gepflegte Oelmalerei zu üben . Genelli ’s eigentümliches Wefen
fpiegelt fich am bellen in feinen cyklifchen Kompofitionen wieder.
Außer den älteren Illullrationen zu Homer (No . 271 , 6 ) und Dante
kommen die in Kupfer gellochenen Blattfolgen : das Leben einer
Hexe , des Wüftlings , des Künftlers in Betracht . Auch bei Genelli
tritt , wie man lieht, die . poetifche Erfindung in den Vordergrund.Damit hängt die Neigung zu allegorifcben Kompofitionen zufammen.
Als Beifpiel diene das Einzelblatt , welches in No . 270 , 4 reproducirtill . Eine Löwin wurde durch das Licht der Lampe , welche den
fchlummernden Eros im Walde beleuchtet, herbeigelockt , fchleicht
aber, fobald fie den Gott wittert , fcheu vorbei . Aus Genelli ’s klaffi-
fchen Traditionen erklärt fich feine Vorliebe für das Nackte, fowiein feiner Formenfprache das Beharren bei den typifchen Gellalten,die Scheu vor allen naturaliftifchen Zügen . Wären ihm frühzeitig
große Freskoarbeiten übertragen worden , zu welchen er die größte
Befähigung befaß, fo würden manche Hörende Eigenheiten , wie die
eintönige Wiederkehr einzelner Gefichtsbildungen und beftimmter
Maße u . f. w . bald verfchwunden fein.

In feinen alten Tagen in Weimar traf Genelli mit dem geiltes-verwandten Ludwig Preller zufammen, mit welchem ihn auch eine
gleichartige künlllerifche Jugenderziehung verknüpfte . Denn auchPreller trat vielfach in Koch ’s Fußtapfen . Im Jahre 1828 , nach¬dem er in Dresden namentlich Ruisdael’s Werke lludirt und in
Antwerpen fleißig nach der Antike gezeichnet hatte , kam er nach
Rom und fchloß fich eng dem Kreife der Klaffiker an . Die Odyfiee-landfchaften, dreimal umkomponirt (No. 283 , 1) *), find das Hauptwerk

*) Verkleinerte Nachbildung des Holzfchnittes aus der bei A . Dürr erfchienenenPrachtausgabe der „ Odyflee **.
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feines Lebens . In (liefern Bildercyklus bot die von Preller forg-

fältig ftudirte füdliche Natur die Motive für den Schauplatz , auf

welchem die Schickfale des göttlichen Dulders lieh vollziehen . Es

liegt in den feftgefchloffenen Formen der füdlichen Pflanzenwelt , in

den reicheren Gegenfätzen , hier üppigfter Kultur , dort vonMenfchen-

hand fcheinbar unberührter Oede und Wildheit , in den ausdrucks¬

vollen fcharfen Linien der Landfchaft ein ähnlicher Charakter , wie

in dem elementaren Leben der heroifchen Vorzeit . Wie uns nackte

fchone Körper am häufiglten jenfeits der Alpen entgegentreten , wie

wir die Modelle für ideale Geftalten am liebften den Kindern des

füdlichen Himmels entlehnen , fo fühlen wir urts auch im Angefichte
der füdlichen Natur am rafcheften der gewöhnlichen Gegenwart
entrückt und den alten Zeiten , voll von großer Einfachheit und

unverfehrter Urfpriinglichkeit , genähert . Bei aller Begeifterung für

die füdliche Landfchaft ' und insbefondere für den Lieblingsplatz
feiner Studien , die Serpentara bei Olevano , war Preller doch auch

für die Reize der nordifchen Natur empfänglich , welche ihm Ge¬

legenheit boten , feine Farbenkunft zu entwickeln . Ebenfowenig
hinderte ihn die idealiftifche Richtung , die Natur fcharf zu beob¬

achten und auch in Einzelheiten mit außerordentlicher Wahrheit

wiederzugeben.

4 . Die Romantiker.

Aeußere und innere Gründe ftempelten Rom im Anfänge unferes
Jahrhunderts zur Hauptfladt deutfeher Kunft . Wohl waren auch
in Rom die öffentlichen Zuftände beklagenswerth , die Armuth groß,
die Zahl der Kunftfreunde gering . Doch blieb der Phantalie im

Angeficht der Reite alter Herrlichkeit die Flucht aus der Gegen¬
wart möglich . Hier allein fand die idealiftifche Richtung an den
antiken Müllern einen richtigen Wegweifer und , wenn fie abzuirren
drohte , einen kräftigen Mahner . Das alles fehlte den Künltlern auf
deutfehem Boden . Die klaffifche Kunftweife wurde fcheinbar auch
hier an einzelnen Akademien gepflegt , aber nicht in dem Sinne , wie
der römifch - deutfche Kreis feit Carftens fie auffaßte , fondern nach
der älteren manierirten Art , fchablonenmäßig , ohne alle Spur
poetifcher Begeifterung und wahrer Empfindung . Einen kräftigeren
Anftoß zur Belebung des klafßfchen Stiles verfuchten die Weimarifchen
Kunftfreunde unter Goethe ’s Aufpicien und unter dem thätigen
Beiftande feines Freundes und Kunftberathers , Johann Heinrich

Meyer ’s aus Zürich , zu geben . Sie belehrten in den Propyläen durch

feinfinnige Aufiätze die Außenftehenden über die rechten Ziele der
Kunft , fie Heilten den Künltlern felbft Aufgaben und vertheilten
( 1799 — i 8o 5 ) für die heften Löfungen Preife . Gegen den Hang

1
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zum Platten , Natürlichen , Sentimentalen kämpften iie an und em¬pfahlen Gegenftände der Darftellung , welche fchon durch ihrenInhalt bedeutfam , überdieß Malern und Bildhauern gleich günftigfind . Namentlich die antike Sagenwelt und die griechifchen Dich¬
tungen erfchienen ihnen am bellen geeignet, die Phantafie zu be¬leben. „ Homers Gedichte find von jeher die reichften Quellengewefen , aus welchen die Künftler Stoff zu Kunflwerken gefchöpfthaben . Vieles ift bei Homer fo lebendig , fo einfach und wahr
dargeftellt , daß der bildende Künftler bereits halbgethane Arbeitfindet. “ Kein Zweifel regt fich gegen die Wahrheit des Satzes.Der Künftler , der Mühe der Erfindung überhoben , darf feine ganzeKraft auf die Form und den Ausdruck verlegen. Goethe hat aberbei einem anderen Anlafle noch ein zweites goldenes Wort ge-fprochen. „ Daß doch der bildende Künftler mit dem Poeten wett¬eifern will , da er doch eigentlich durch das , was er allein machenkann und zu machen hätte , den Dichter zur Verzweiflung bringenkönnte “ . Beide Ausfprüche laffen fich vereinigen , .wenn man denerften fo erläutert , daß die Anlehnung an einen großen , in unfererBildung feil und allgemeinen wurzelnden Dichter — und nur einfolcherift gemeint — diePflicht des Künftlers nicht ausfchließt , die poetifchenGeftalten noch einmal felbftändig in feiner Phantafie zu formen . Sonftliefert er nur Illuftrationen zu Dichterwerken. An dem Unvermögender Künftler, die ihnen geftellten Aufgaben frei zu erfalfen, fchei-terten die Beftrebungen der W . K . F . weniger , als an dem didak-tifchen Elemente , welches fich dem Unternehmen beigemifcht hatte.Erfolgreich hätte fich dasfelbe überhaupt nur in einer kunftfreund-lichen Zeit entwickeln können . Zur Kunftfreude waren aber da¬mals die deutfchen Zuftände nicht angethan . Die Kriegsunruhenund die politifche Unficherheit geftatteten keine Verwendung derKunft im öffentlichen Dienfte . Die allgemeine Verarmung führteaus privaten Kreifen der Kunft nur wenige Förderer zu . Vor allemhemmend wirkte der dürftige Verkehr der Künftler mit dem Pub¬likum . Wir kennen die Thätigkeit der älteren Künftler gegen¬wärtig beffer und vollftändiger , als es ihren Zeitgenoflen möglichwar. Oeffentliche Sammlungen , Ausftellungen bieten uns eintreues und umfaffendes Bild ihres Wirkens , während fo lange fielebten, ihre Werke nur einem engen Kreife von Freunden zugäng¬lich waren, gewöhnlich aus der Werkftätte unmittelbar in die ver-lchlolfenen Räume des Befitzers . wanderten . Vollends was Künftlerin unferen Tagen fchaffen , wird in der Regel nach kurzer ZeitGemeingut aller Gebildeten. Auf diefe Art weckt jedes einzelnebedeutende Kunftwerk einen reichen Wiederhall , die Kunftrichtungenfchlagen breitere Wurzeln , die Künftler treten in engere Wechfel-beziehungen zu einander . Am Anfänge des Jahrhunderts wußten
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die Künftler wenig von ihren Genoffen , das Volk noch weniger
von feinen Künftig ™ . Bei der Abgefchloffenheit der Künftler fanden

fie nur langfam Verftändniß ihres Wirkens und Nachfolge in ihren
Zielen . Wir waren eben damals eine literarifch gebildete , aber
keine kunftpflegende Nation . Die Literatur fpielte daher auch in

der Gefchichte der bildenden Künfte eine führende Rolle und übte
auf die Wandlung und Entwickelung unferes Kunftlebens entfchei-
denden Einfluß . Wie die klaffifche Richtung durch Winckelmann ’s
Schriften eingeleitet wurde , fo nahm auch die romantifche
Schule von einer literarifchen Bewegung ihren Ausgangspunkt . Ihr

Programm fchrieben Wackenroder , Tieck , Friedrich Schlegel.
Anfangs erfchien die romantifche Weltanfchauung für die bil¬

denden Künfte wenig fruchtverheißend . Wackenroder , deffen von
Tieck ergänzte Schriften : Herzensergießungen eines kunftliebenden
Klofterbruders ( 1797) und Phantafien über die Kunft ( 1799 ) vielen
Künftlern als Brevier galten , war eine fenfitive , mufikalifch empfin¬
dende Natur ohne Klarheit und Schärfe , voll Begeifterung für das

Schöpferifche der Kunft , aber felbft unfähig zu fchaffen . Die Im¬

potenz fuchte er durch Enthufiasmus zu erfetzen . Dabei ver-
wechfelte er fortwährend die Fähigkeit zu genießen mit der Kraft
zu fchaffen . Heiße Empfindung übermannt den Betrachter eines
Kunftwerkes . Wackenroder meint , heiße Empfindung habe das
Werk gefchaffen . Das Kunftwerk weckt Begeifterung . Der Roman¬
tiker hält die Begeifterung für die einzige Quelle künftlerifcher
Erfolge . Zur Andacht ftimmen einzelne Gemälde ; demgemäß find
fie auch in einer andächtigen Stimmung dem Künftler vom Himmel

geoffenbart worden . Der Glaube , daß jedes Kunftwerk ein Ge-
heimniß in lieh berge , auf ein Höheres hinweife , fymbolifch zu
faffen fei, führte entweder zu einer phantaftifchen Ueberfchwäng-
lichkeit , zu einem Zerfließen aller Gedanken und Verfchwimmen
aller Formen oder zu einem anmaßenden Dilettantismus , welcher
feine mangelhafte künftlerifche Ausbildung hinter angeblichen tiefen
Ideen verbarg . In der That fprachen die erften Verbuche , die
romantifchen Lehren in der Malerei zu verwerthen , wenig an und
ernteten die älteften Vertreter der romantifchen Kunft , welche fich
vornehmlich in Dresden fammelten , der Hieroglyphmaler Otto Runge,
der fromme Klinkowftröm u . a . fpärliche Lorbeeren.

Selbft der begabtefte unter ihnen , der Landfchaftsmaler Kaspar
D . Friedrich ( 1774 — 1840 ) verlor fich nicht feiten in abftrakten,
formlofen Einfällen . Es fleckte aber dennoch ein guter , für die
Kunftentwickelung fruchtbarer Keim in der romantifchen Bewegung.
Mit der Verherrlichung des Mittelalters , mit der gefteigerten reli-
giöfen Stimmung traf fie den Ton , welcher in den Jahren tiefer
nationaler Erniedrigung die Volksfeele durchzitterte . Die Rettung
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aus den gegenwärtigen Nöthen , Troll und Muth fanden viele indem Gedanken der alten Größe des Vaterlandes , in der religiöfenErhebung des Geiftes . Indem die Romantiker die Künftler aufden Geftaltenkreis der heimifchen Vorzeit und des chriltlichenLebens hinwiefen, zeigten fie ihnen den Weg zum Herzen desVolkes , ficherten fie ihnen wenigltens die Theilnahme und dasVerftändniß in weiteren Kreifen. Sie hatten viel wüfte phantaftifcheund irrige Vorftellungen verbreitet . Eine Mahnung aber fprachenfie aus, welche alle Vorwärtsftrebenden in der deutfchen Künftler-weit an fie feffeln müßte : die Betonung wahrer , unmittelbarer Em¬
pfindung bei allem künftlerifchen Schaffen. Das Wort zündete inden jugendlichen Geillern , welche unter dem Joche akademifcher
Disciplin feufzten und in den Kunftfchulen das Komponiren nachmechanifchen Regeln gelehrt wurden . Natürlich geriethen diele durchihr Bekenntniß der neuen Lehren mit den Akademien in Wider-ftreit und Iahen lieh gezwungen , auf einem anderen als dem aka-demifchen Schauplatze ihre Thätigkeit fortzufetzen . Noch hattefich Roms überlieferter Ruhm als der rechten Hochfchule künft-lerifcher Bildung unverfehrt erhalten . Gerade jetzt kam wiederKunde von dem regfamen freien Leben der Bildhauer und Malerin Rom. So zog denn 1810 und in den nächltfolgenden Jahreneine kleine Schar über die Alpen , um im fernen Lande deutfeheKunfl zu pflegen. Diefe neuen Romfahrer unterfchieden fich ge¬waltig von ihren Vorgängern , nicht nur in ihrem äußeren Auf¬treten, fondern noch mehr in ihren Zielen und künftlerifchen An-

fchauungen . Sie kamen nicht zum klaffifchen Rom, fondern zumchriltlichen Rom gepilgert. Ihre Ideale fuchten fie nicht in derAntike , fondern in den italienifchen Malern des vierzehnten undfünfzehnten Jahrhunderts , in welchen fie den frommen Glaubenmit herzengewinnender Schönheit vermählt entdeckten . Die Be¬ziehungen zwifchen der älteren und jüngeren Künftlergruppenahmen daher gar bald eine feindfelige Färbung an, die fich z . B.in dem Spottnamen „ Nazarener “ für die Anhänger der chriftlich-romantifchen Richtung äußerte . Dennoch fehlte es nicht an ver¬wandten Zügen zwifchen den beiden Kunflweifen. Gemeinfam warbeiden der Widerftand gegen die akademifche Manier , gemeinfamauch die Forderung , daß der poetifchen Empfindung bei der Kom-pofition eines Bildwerkes der Löwenantheil gefichert bleiben müfieund die letztere von innen heraus , aus den Gedanken fich ent¬wickeln, nicht mit der gefälligen Zufammenftellung von fchönenGeftalten und mit bloßem rhetorifchen Pathos fich begnügen muffe.Auch in der Scheu vor dem Naturalismus , vor dem allzu HarkenEingehen auf die mannigfaltigen Reize der äußeren Erfcheinungtrafen beide Richtungen zufammen . Dadurch erfcheinen fie trotz
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allem Gegenfatze als zufammengehörig . Es befremdet deshalb auch
nicht , daß die beiden Weifen fich unmittelbar berühren und ein¬
zelne Perfönlichkeiten in ihrer künftlerifchen Erziehung beiden fich

gleichmäßig verpflichtet fühlten.
Vier junge Männer , welche 1810 aus der Wiener Akademie

wegen ihrer ketzerifchen Kunftanfichten „ quafi ausgeftoßen “ worden
waren, traten zuerft zu einer kleinen Künftlergemeinde zufammen:
Friedrich Overbeck, welcher 1789 in Lübeck geboren war, der ein
Jahr ältere Frankfurter Franz Pforr und die beiden Schweizer

Ludwig Vogel und Hottinger . Mit Ausnahme von Overbeck find
die anderen Maler gegenwärtig mehr oder weniger verfchollen.
Dasfelbe gilt von der Mehrzahl der Nachzügler , die fich allmählich
ihnen anfchloffen und in den Räumen des aufgehobenen Klofters
S . Ididoro auf dem Monte Pincio als wahre Kloflerbrüder ihre
Studien gemeinfam trieben.

Es fällt auf, daß gar manchem der Jünger diefer Schule nur
ein einziger Wurf gelang und nach demfelben ihre Kraft für immer er¬
lahmte . Diefes ift z . B . mit G . Heinrich Nähe in Dresden ( 1786— 1 835 )
der Fall , deffen h . Elifabeth , jetzt im Naumburger Dom (No . 269 , 4),
zu den beften Leiftungen des Overbeck’fchen Kreifes zählte . Zu¬
weilen bildete freilich die Annäherung an die Nazarener nur einen
Durchgangspunkt in der Entwickelung einzelner Künftler . So trat
anfangs Julius Schnorr aus Leipzig vollkommen in ihre Fußtapfen.
Namentlich feine Hochzeit zu Kana , 1819 in Rom gemalt , jetzt
im englifchen Privatbefitz , darf geradezu als ein Mufter der ganzen
Richtung 'gelten . Die anfpruchslofe Färbung läßt die eigenthüm-
lichen Vorzüge des Werkes : die heitere Stimmung , welche über
der Scene lagert, die Feinheit der Linien und (bis auf die Haupt¬
perfon ) die Schärfe und Klarheit des Ausdruckes - offen zu Tage
treten . Vielfach klingen die alten Florentiner an . Denn merk¬
würdiger Weife haben diefe begeifterten Verehrer altdeutfchen
Wefens fich ausfchließlich an die italienifchen Vorbilder , befonders
an die umbrifchen Meifter gehalten . Nicht dadurch aber haben
fie fich uns entfremdet . Das leichte Einleben in fremde Welten
rühmt ja der Deutfche gern als einen nationalen Vorzug . Sie haben
aber die Scheu vor dem Naturfludium zu weit getrieben . Stets in
Sorge, es möchte die Betonung der Reize der äußeren Erfcheinung
die poetifche Empfindung , die Unmittelbarkeit des Ausdruckes zu¬
rückdrängen , begnügten fie fich mit einer allgemeinen Formen-
fprache . Wie Silhouetten heben fich die Geftalten von dem per-
fpektivifch kaum vertieften Hintergründe ab , hart find die Umriffe
gezeichnet, ohne Individualität die Körper gefchildert , kunfllos die
Farben aufgetragen . Sündhaft und finnlich hielten fie nicht feiten
für Wechfelbegriffe und fchränkten daher die finnliche Schönheit
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in ihren Schöpfungen auf das engfte Maß ein . Alles Nackte ver¬mieden fie nach Kräften . Auf poetifche Schwärmerei durfte anfangsdie Hingabe an das chriftliche Mittelalter zurückgeführt werden.Ein ideales Bild deffelben fchwebte der Phantafie vor , frei von denSchranken des befonderen kirchlichen Bekenntniffes. Diefe jugend¬liche Romantik befaß aber , wie es ihre Natur mit fich brachte,keine lange Dauer . Die weitere Entwickelung zeigt viele der
fogenannten Klofterbrüder im Dienfte der katholifchen Kirche,in welcher fie das mittelalterliche Glaubensideal verwirklicht er¬blickten . Vollends als die katholifche Kirche in der Reftaurations-
periode fich zu größerer Macht erhob und alle Mittel in Be¬
wegung fetzte , den eine Zeit lang verlorenen Einfluß auf die
Bildung wieder zu gewinnen, knüpfte fie auch zu der Kunft engereBeziehungen an . Es kam eine Schule auf, W'elche auf die Freund-fchaft und die Billigung der katholifchen Kirche das größte Gewicht
legte und mit Abficht den Gegenfatz zu der herrfchenden Bildungpflegte. Die Vertreter diefer Richtung fanden außerhalb Roms inden katholifchen Provinzen Deutfchlands und namentlich in Oefter-reich , wo fie auch politifchen Tendenzen fich hilfreich erwiefen,reiche Gunft. Kein einziger derfelben erreichte auch nur annäherndden Ruhm und die Bedeutung des älteften Gliedes der Künftler-
gemeinde von S . Ifidoro — Friedrich Overbeck ’s. Seine natürliche
Begabung ficherte ihm , gleichviel welcher Richtung er huldigte,einen hervorragenden Platz unter den Mitftrebenden. Weiter aberverftand er feine Empfindungen , fein Auge und feine Hand fo zuformen, daß die ftrenge Kirchlichkeit der Kornpofition, der religiöfeCharakter der Geftalten nicht als eine von äußeren Mächten ihm auf¬
gezwungene Tendenz , fondern als der ungefuchte Ausfluß feinerPerfönlichkeit erfcheint. Overbeck arbeitete überaus langfam und
bedächtig . Oft vergingen viele Jahre , ehe ein angefangenes Werkvollendet wurde . Diefes war z . B . der Fall bei dem Bilde : der
Einzug Chrifti in Jerufalem , welches mit der Klage um den Leich¬nam Chrifti, wie das erftere Werk in feiner Vaterftadt Lübeck aus-geftellt, den beften Begriff von der älteren Kunflweife Overbeck’sbietet. Aus ihnen fpricht ein naiv lebendiger Sinn , eine ungetrübteFreude an der äußeren Erfcheinungswelt und ein liebevolles Natur-rtudium, während fpätere Oelbilder, wie der „ Bund der Künfte mitder Religion“ in Frankfurt durch die vielen eingemifchten abftracten
Vorftellungen oder die Krönung Mariä im Kölner Dom durchdie fichtliche Scheu vor allzugroßer Naturwahrheit wenig anziehendwirken. Ein richtiges Gefühl leitete Overbeck in feinem höherenAlter , das Maß der Vollendung feiner Bilder freiwillig einzu-fchränken , auf die Ausführung in Oelfarben gern zu verzichtenund mit dem Entwerfen von Zeichnungen und Kartons fich zu be-
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gnügen . Die grundfätzliche Abneigung gegen ausgedehnte Farben-

Itudien und eingehende Naturbeobachtungen , weil fie den profanen
Charakter des Kunftwerkes fördern , wirkte hier nicht Hörend . Sein

feines Naturgefühl und erftaunliches Formengedächtniß reichten für

den Grad der lebendigen Wahrheit , welchen die Zeichnung erzielt,
vollkommen aus ; in der Zeichnung und im Carton konnte er end¬
lich feiner Empfindung ungehindert den deutlichften Ausdruck geben.
Auf diefen Kreis von Arbeiten ift Overbeck ’s Ruhm am fefteften

gegründet . In erfter Linie find die durch den Kupferftich verviel¬

fältigten „ Vierzig Zeichnungen zu den Evangelien “ (im Befitze
Lotzbeck ’s auf Schloß Weyhern in Baiern ) zu nennen , die vollen-
detfte Schilderung , welche das Leben Jefu in unferem Jahrhunderte
erfahren hat , ergreifend durch die innige Wahrheit des Ausdruckes,
entzückend durch die Anmuth der Linien und die einfache Größe
der Kompofition . Ihnen fchließen fich die in Holzfchnitt repro-
ducirten Sieben Sakramente an , gleichfam als Teppiche gedacht.
Das Mittelbild , den biblifchen Anlaß zur Einfetzung oder die

Spendung des Sakramentes darftellend , wird von einer Bordüre ein¬

gefaßt , in welcher fvmbolifche Beziehungen und Anfpielungen Platz
finden . Noch im höchften Alter zeichnete Overbeck mit jugend¬
licher Frifche Scenen aus dem Leben Petri , beftimmt , in der Kathe¬
drale von Diakovar in Slavonien in Fresko ausgeführt zu werden.
Als Beifpiel der fpäteren Richtung Overbecks möge die verkleinerte
Nachbildung eines Kartons : Die Berufung der Apoftel (No . 267 , 5 )
dienen.

Von Anhängern und Mitftrebenden (eigentliche Schüler befaß
Overbeck nicht ) verdienen nur wenige Künftler befondere Erwähnung.
Philipp Veit, der Enkel des Philofophen Mendelsfohn , 1793 in
Berlin geboren , kam 181 5 nach Rom , fchloß fich hier dem Kreife,
der fich um Overbeck und Cornelius gefammelt hatte , eng an , ent¬
faltete die ftrengere kirchliche Richtung erft in Frankfurt , wohin
er i 83o überfiedelte , und in Mainz , wo er, mit der Ausmalung
des Mainzer Doms befchäftigt , hochbetagt 1878 ftarb . Den
Reizen einer ausgebildeten Farbentechnik war er zugänglicher
als Overbeck , daher auch der Schwerpunkt feiner Wirkfamkeit in
Staffeleibildern (Madonna mit Engeln in der römifchen Kirche
Trinitä di monte und Frauen am Grabe Chrifti im Frankfurter
Mufeum ) ruht . Auch das Porträtfach wurde von Veit gern und
mit ziemlichem Erfolge gepflegt . — Ein anderer Nachfolger Over¬
beck ’s , der in Kratzau in Böhmen 1800 geborene Jofeph Führich
fchien lange Zeit in der Rolle eines fchroffen Parteigängers feinen
Hauptruhm fuchen zu wollen . Tiefer als die meiften Genoffen
verftrickte er fich in feiner Jugend in den Irrgängen der Romantik
und fchwärmte für hölzerne Ritter und überzarte Ritterfräulein;
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fpäter als er von Rom ( 1826— 1829) wieder nach Oefterreich zu-
riickkehrte , zuerft in Prag , dann (feit 1834) in Wien fich nieder¬
ließ , betonte er in übertriebener Weife die kirchliche Gefinnung.
Erft das Greifenalter milderte alles Harte und Schroffe , lÖfte die
Phantafie aus den freiwillig feftgezogenen Banden und gab feiner
Kunft den rechten Auffchwung. Daß er in feiner Jugend mit der
altdeutfchen Kunft, befonders mit Dürer fich befreundet hatte , kam
ihm jetzt zu Statten und verlieh feinen Geftalten eine markige
Kraft , welche bei den übrigen Genoffen der Richtung nicht ange¬troffen wird. Seine in Holz gefchnittenen oder in Kupfer geftochenen
Zeichnungen : der Pfalter und bethlehemitifche Weg , die Nachfolge
Chrifti, derverlorene Sohn (No.271, 1) , alles erftin fpäteren Lebensjahren
gefchaffene Folgen von Blättern, , verwandelten auch frühere Gegner
des begabten Mannes in Verehrer . — Beweglicher und vielfeitiger tritt
uns das Talent des letzten bedeutenden Vertreters des Overbeck’fchen
Kreifes entgegen . Eduard Steinle aus Wien, feit feinen römifchen
Studienjahren in Frankfurt feßhaft, entwickelt nicht allein im Fache
der kirchlichen Malerei eine flaunenswerthe Fruchtbarkeit — außer
zahlreichen Fresken , Kartons für Kirchenfenfter, hat er weit über
hundert religiöfe Tafelbilder gefchaffen — fondern behandelt auch
in Aquarellen und Zeichnungen mit Vorliebe der Märchenwelt und
den Dichtungen Shakespeare ’s (No . 271, 2) entlehnte Motive . Selbft
die Theaterdekoration blieb ihm nicht fremd. Der geiflreiche, oft
pikante Zug, der fich in den Darftellungen letzterer Art kundgiebt,deutet bereits eine Lockerung der ftrengen Schulzucht an , wie
denn überhaupt Overbeck’s Richtung , wenn auch ihre Vertreter
noch vielfach Befchäftigung finden , ihren Abfchluß erreicht haben
dürfte.

5 . Cornelius ’ Anfänge.

Eine Doppelfchicht lagerte am Anfänge unferes Jahrhunderts auf
dem römifchen Kunftboden . Nach den Klaffikern waren die chrift-
lichen Romantiker gekommen . Diefen beiden Richtungen fchloß
lieh noch eine dritte an , äußerlich zu den Romantikern fich hal¬
tend , in den künftlerifchen Grundfätzen aber vielfach den Klaffikern
befreundet , mit welchen fie die unbefangenere Weltanfchauung und
die Freude an einer kräftigeren , reicheren Formenfprache verknüpft.
Eigenthümlich erfcheint an derfelben die ftärkere Betonung des na¬
tionalen Elementes.

Im Herbfte 1811 wanderte Peter Cornelius mit mehreren Ge¬
noffen über die Alpen. Im Jahre 1783 in Düffeldorf geboren,hatte Cornelius es fchon als Knabe und Jüngling nicht an eifrigen
Kunftübungen fehlen laffen . Leider waren die Mufter und Vorlagen
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nicht immer der heften Art , fo daß es ihm nachmals viele Mühe
koftete, einzelne Angewöhnungen , z . B . in dem Faltenwürfe , abzu-
ftreifen. Aber noch rafcher als die technifche Fertigkeit entwickelte
lieh feine Phantafie . „Wir haben den Kopf voll Poelie , aber wir
können nichts machen “

, lautet ein Bekenntniß aus Cornelius ’ Jugend¬
jahren . Den Beften will er es gleichthun , kühne Pläne entwirft
er, große Werke hofft er zu fchaffen , dem Dichter fühlt er lieh wahl-
verwandt. Bei diefer Anlage , welche er, von einem energifchen
Charakter unterftützt , großartig ausbildete, kann es nicht als bloßer
Zufall erfcheinen , daß die erfte , glänzend durchgeführte Arbeit
nach manchen wenig gelungenen Verfuchen fich an einen Dichter
anlehnt . Die Zeichnungen zu Goethe’s Fauft , zwölf Blätter , durch
den Kupferftich vervielfältigt, weckten die Aufmerkfamkeit weiterer
Kreife auf Cornelius , find als fein frühefter Erfolg zu begrüßen.
Ift auch der Stil noch nicht ausgeglichen, der Ausdruck bald über¬
trieben , bald zu gleichgiltig, der Gefichtstypus nicht immer glück¬
lich gewählt , fo kommen doch fchon hier die gerühmten Eigen-
fchaften feiner fpäteren Kunftweife, die Vertiefung in die Charaktere
und die markige Kraft der Formen , zur Geltung (N . 269 . i . u . 3 ).
In Rom trat Cornelius in den Kreis der Klofterbrüder . Doch ließ
er fich bei aller perfönlichen Freundfchaft und neidlofen Anerken¬
nung ihrer Verdienfte in feinem Wege nicht beirren . In die
erften römifchen Jahre fallen die Zeichnungen zu dem Nibelungen¬
liede , welche gleichfalls durch den Kupferftich verbreitet wurden.
Ein Mann, deffen Phantafie fo gern mit der heimifchen Vorzeit fich
befchäftigte, der von der Größe der alten deutfehen Kunft , befon-
ders Dürer ’s , fo tief berührt wurde , und der den nationalen Zug
mit Stolz in fich lebendig erkannte , konnte die Schickfale des
Vaterlandes nicht mit Gleichgiltigkeit betrachten . Rom lag wohl
weit weg von dem Schauplatz der Freiheitskämpfe . Nur lang-
fam und dumpf gelangte der Wiederhall derfelben bis in den
Kreis der römifch-deutfchen Künftler. Aber jede Nachricht traf
die Herzen und entflammte den Patriotismus . Daß die Deutfehen
in Rom mit dem Vaterlande fich im Geilte eng verbunden fühlten,
dafür hatte Wilhelm Humboldt , der mehrere Jahre hier als preußi-
fcher Gefandter lebte und mit den Künftlern freundfchaftlich ver¬
kehrte , geforgt. Gerade jetzt arbeitete Chrißian Rauch an dem
Grabmale der Königin Luife , die geftorben war in den Tagen
tieffter nationaler Erniedrigung , mit dem Stachel des Schmerzes
über das vom Untergange bedrohte Preußen im Herzen und nun
wie ein Genius allen Deutfehen im Freiheitskriege vorfchwebte.
Wenn auch Cornelius nicht fo fieberhaft den Ereigniffen folgte wie
Rauch, deffen Enthufiasmus die Aufmerkfamkeit der brutalen fran-
zöfifchen Polizei erregte und ihre Verfolgungswuth anftachelte , fo

Text zu Seemann ’s kunfthift , Bildorbog ,en } Suppl . i . 2
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jauchzte doch auch feine Seele auf , als die Nachrichten von den
deutfchen Siegen und der endlichen Befreiung des Vaterlandes kamen.
Daß auch die Kunft Antheil haben werde und haben muffe an der
wieder erftandenen Größe des deutfchen Volkes , ftand bei ihm
feft . Wie er fich diefen Antheil dachte , welche Folgen er fich vondem Triumphe der heimifchen Waffen für die Künfte verfprach,
fagt uns fein Brief an Görres vom 3 . November 1814 : „Für das
kräftigfte , ich mochte fagen das unfehlbare Mittel , der deutfchen
Kunft ein Fundament zu einer neuen , dem großen Zeitalter und
dem Geift der Nation angemeffenenen Richtung zu geben , halte ichdie Wiedereinführung der Fresko - Malerei, fo wie fie zuZeiten des großen Giotto bis auf den göttlichen Raffael in Italien
war .

“ So ging die bedeutfame Wendung , welche die deutfcheKunft in den nachfolgenden Jahrzehnten nahm , indem fie diemonumentale Malerei zu ihrem Schwerpunkte erkor, nicht aus zu¬
fälligen äußeren Umftänden hervor . Sie fteht vielmehr mit den
großen Ereigniffen und dem w'iedererwachten nationalen Leben in
feftem Zufammenhange.

Cornelius ’ Wunfch follte bald , wenn auch in befcheidenem
Umfange in Erfüllung gehen . Der preußifche Conful in Rom,Bartholdy , machte Cornelius und deffen Freunden den Antrag , einZimmer in feiner fchön gelegenen Wohnung auf dem Monte Pinciomit Wandgemälden zu fchmücken . Im Jahre 1816 begann dieArbeit, an welcher außer Cornelius noch Overbeck , Veit und derSohn des berühmten Bildhauers Schadow , Wilhelm Schadow,theilnahmen . Mit glücklichem Griffe wurde die Gefchichte des
ägyptifchen Jofeph zum Gegenftande der Schilderung gewählt. Siebot viele menfchlich ergreifende , künftlerifch dankbare Züge undbedrohte nicht den damals bereits gefährdeten Frieden im römi-fchen Künftlerkreife. Weder Klaffiker noch chriftliche Romantikerkonnten an dem Werke Anftoß nehmen . Große Schwierigkeitenerwuchfen allein aus der Unkenntniß der Freskotechnik , in welcheritein einziger der Genoffen heimifch war . .Mühfam taftend undrathend , gleichfam experimentirend gelangten fie allmählich zu einer
genügenden Fertigkeit im Handwerke . Unter den erzählendenBildern find die von Cornelius gemalten : die Traumdeutung unddie Wiedererkennung der Brüder (No . 267 . 6) unbeftritten diebeften. Overbeck's Verkauf Jofeph’s an die Aegypter (No . 268 . 1)zeigt neben unvermittelten Reminifcenzen an die alten Italienervielfach einen ftumpfen Ausdruck der Köpfe. Ungleich glücklicherwar diefer in dem Halbrundbild über der Thüre : die lieben magerenJahre ; ebenbürtig fteht ihm Veit in der Schilderung der lieben fettenJahre (No . 267 . 4) zur Seite. Beide Künftler haben fpäter diefeKraft des Ausdruckes und diefe unbefangene lebendige Formen-
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fprache niemals wieder erreicht . Der gute Ausgang des erften
Verfuches beftimmte einen römifchen Edelmann , Marchefe Maffimi,
drei Räume in dem Cafino feiner Villa (in der Nähe des Laterans
gelegen) von denfelben Künftlern mit Fresken fchmücken zu laffen.
Aus den drei größten Dichterwerken Italiens, der göttlichen Komödie,
dem befreiten Jerufalem und dem rafenden Roland follten die
Künftler den Inhalt ihrer Bilder fchöpfen. Overbeck übernahm das
TafTozimmer , wurde aber fpäter von Führich abgelöft. Erfolgreicher
als Overbeck , deffen ängftlicher Sinn vor jeder fcharfen Charakte-
riftik befonders leidenfchaftlicher Stimmungen und energifcher Hand¬
lungen zurückfcheute , war Julius Schnorr in feinen Arioftobildern,
fo wenig auch die ungünftige Raumgliederung und der theilweife
bis zum Verworrenen abenteuerliche Inhalt des Gedichtes ihm die
Aufgabe erleichterten . Die Dantefcenen hatte fich Cornelius Vorbe¬
halten . Doch kaum waren die Entwürfe für die Gewölbedecke
(aus dem Paradiefe) feflgeftellt, als ihn ( 1819 ) der Doppelruf nach
Düffeldorf und München traf.

Mit dem Austritte Cornelius ’ verlor der römifche Künftler-
kreis feinen feilen Schluß und Halt. Cornelius hatte flets mäßigend
auf die Parteien gewirkt , durch fein Beifpiel die einfeitig fchroffe
Richtung der Klofterbrüder , deren Verdienfte er willig anerkannte
und Gegnern gegenüber vertrat , gemildert . Nun löfte fich die Ge¬
meinde , und die Parteien begannen fich fcharf zu trennen . Seit¬
dem fank auch allmählich Roms Bedeutung für die moderne , ins-
befondere die deutfche Kunlt . Bisher war es der wichtigfte Schau¬
platz deutfcher Kunftthätigkeit gewefen . Was feit dem Ende des
vorigen Jahrhunderts auf deutfchem Boden gearbeitet worden , trat
vollfländig gegen die Schöpfungen der Deutfchrömer zurück . Nach
Rom hatte fich , fo fchien es , die deutfche Phantalie geflüchtet , hier
wieder zuerlt neue Wurzeln gefchlagen. Nun aber regte fich in
der Heimat felbft wieder die während der Kriegsjahre unterdrückte
Freude an der Kunftpflege. Mit der erweiterten Wirkfamkeit der
Künftler war aber auch ein fteigend inniger Verkehr mit dem
heimifchen Publikum ’

verknüpft . Die Künftler hörten auf , fich in
Deutfchland wie Verbannte einfam zu fühlen und nach dem ge¬
lobten Lande am Tiberftrom zu fehnen . Nur langfam ging natür¬
lich diefe Wandlung der Verhältniffe vor fich . So lange Thor-
waldfen in Rom weilte , befaß der Künftlerkreis wenigftens äußer¬
lich einen glänzenden Mittelpunkt und zeigte fich im Leben der
Genoffen ein poetifcher Zug . Die Anhänger der klaffifchen Richtung
bewahrten Rom ftets Treue und Liebe. Auch Cornelius fühlte zeit¬
lebens erft, wenn feine Füße den römifchen Boden berührten , die
volle fchöpferifche Kraft in fich erwachen und wanderte gern,
ehe er ein neues großes Werk begann , nach Rom . Vollends die
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Bildhauer hielten die längfte Zeit die Verbindung mit Rom auf¬
recht, weil fie hier über die reichften technifche Hilfskräfte verfügten.Die Bedeutung jedoch , welche Rom feit Carftens für die deutfche
Kunft gewonnen hatte , wich von nun an immer mehr . München
und Düffeldorf wurden zunächft die Hauptftätten deutfcher Kunft-
thätigkeit , welchen fich für das Gebiet der Architektur und Plaftik
bald Berlin anreihte . Und nicht in Deutfchland allein begann
einige Jahre nach den Freiheitskriegen wieder ein regeres Kunft-
leben, auch in Frankreich nahm in derfelben Zeit die Malerei einen
neuen Auffchwung und lenkte in andere Bahnen ein . Mit Recht
darf man daher von der Ueberfiedlung Cornelius’ nach Deutfchland
1819 und von dem Auftreten Gericault’s in demfelben Jahre im Parifer
Salon eine neue Periode der modernen Kunftentwickelung datiren.
Auch jetzt entdecken wir , wie in den Anfängen der klaffifchen
Richtung , als fich David und Carftens gegenüberftanden , zunächft
einen gemeinfamen Zug . In Frankreich wie in Deutfchland machte
fich das Streben geltend , die Kunft mit dem Volksthum und der
nationalen Bildung enger zu verknüpfen . Ge'ricault wählte für fein
erftes großes Bild einen Gegenftand aus der unmittelbaren Gegen¬wart , die Nachfolger des epochemachenden Malers zeigten einen
fcharfen Blick für die lebendigen Intereffen der Zeit. In Deutfch¬land konnte man ein fo unmittelbares Anrufen des Volksthüm-lichen und Nationalen nicht erwarten . Dazu waren die ÖffentlichenZuftände zu fchwankend und unklar , fehlte uns die Sicherheit desGlaubens an eine ftetige nationale Entwickelung und die Einheitder Anfchauungen und Ziele . Auch ftanden einem folchen Vor¬
gehen die eingebürgerten äfthetifchen Grundfätze und Ueberliefe-
rungen im Wege . Es ift bezeichnend , daß Goethe die Befreiungdes Vaterlandes in dem Bilde des Erwachens Epimenides ’ fchaute.Unbeftritten hegte aber der Fiirft , welcher Cornelius eine fo reicheStätte des Wirkens in München fchuf, namentlich in feiner Jugendwarme patriotifche Empfindungen , mochte auch fein „ Teutfchthum“manchmal kraufe Formen annehmen . König Ludwig von Baiernwollte eine nationale Kunft begründen , und ebenfo erfchien Corneliusdie Wiederbelebung der monumentalen Malerei als das befte Mittel,die Kunft in der Heimat wieder zu Ehren und mit der idealen
Bildung, welche in den bellen deutfchen Kreifen herrfchte , in Ein¬
klang zu bringen . Die franzöfifche und die deutfche Kunftnahmen in dem Zeitabfchnitte 1819 bis (ungefähr ) i85o den
gleichen Ausgangspunkt . Aber gerade weil das nationale Elementin demfelben in den Vordergrund geftellt wurde , trennten fie fichauch fofort und gingen ohne jede engere Berührung oder wohl
gar Durchkreuzung länger als zwei Jahrzehnte einfach neben ein¬ander . Unfer Verkehr mit den franzöfifchen Künftlern , die fo
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ganz anders dachten und empfanden , auch ganz anders zeichneten
und malten, blieb auf die englte Grenze eingefchränkt und vollends
unwiflend waren die franzöfifchen Künftler über unfer Treiben.
Sie lernten Cornelius und die deutfche Kunft überhaupt eigentlich
erlt durch die großen Weltausftellungen kennen . Denn auch die
religiöfe Malerei und ebenfo die Plaftik und Architektur gingen
bei ihnen andere Wege . Was die beiden lebendigften Culturvölker
des Continents in ihrer Abfonderung und Abgefchloflenheit auf
künftlerifchem Gebiete zu leiften vermögen , darüber belehrt uns
die Gefchichte der nächftfolgenden Jahrzehnte am bellen.
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